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11. JAHRGANG NR.1. S. 1-24 JANUAR 1941 

In sämtlichen Aufsätzen handelt es sich um die persönlichen Ansichten der Verfasser und nicht um Anschauungen 
"dienstlicher Stellen 

Z um 11. Jahrgang 

von »Gasschutz und Lu/lschutz« 
Mil Begin n des sieg reichen deutschen Feldzuges im Westen im Mai 1940 haben die Eng= 
länder mil Luffangrilfen gegen die deufsche Zivilbevölkerung begonnen . Über drei Mo= 
nafe lang hat der Führer die dauernden Herausforderungen der Feinde geduldet in dpm 
Glauben, daß d ie englische Regierung die Lufikriegshandlungen gegen die Zivilbevölkerung 
einsfellen würde. Ersf, als der Feind immer wieder deufsche Wohngegenden mit Bomben 
belegfe, entschloß man sich auf deufscher Seite im August, zu Vergelfungsmaßnahmen zu 
schreiten . 

Es g ill jetd die Bewährung des Luftschufzes. Überall in Großdeutschland haben sich alle 
Sparien des Luffschufus - Lu/fschutzwarndimst, Sicherheils= und Hilfs diensf, W erk= 
luffschutz, erweiterier Selbstschufz und Selbstschufz - mit voller Hingabe ihrer veranf= 
worfungslJollen und schweren Aufgabe gewidmef, sie haben Großes geleistet und vollen 
Erfolg gehabt. Ihre T äfigkeit haf in d en Berichten des Oberkommandos der Wehrmacht 
vielfach verdienfe Erwähnung gefunden. Englands Hoffnung, die deutsche Wir/schaft zu 
sfören und die moralische Kraft des deufschen Volkes zu erschüffern. wurde zunichte gemachf. 

Gewonnene Erfahrungen wurden sofori ausgewerfef und für die V ervollbommnung der 
Gesamtorganisafion nufzhar gemacht. So wurde der Reichslu/fschufzbund, der seil dem 
14. Mai 1940 eine Körperschaft des öffenflichen Rechfs isf, bewe~/icher gesfalfe!, mH erz 
weiterfen Aufgaben befraut und noch sfärkerals bisher zur Durchführung desSelhsfschufzes 
herangezog en. Wichtige Baumaßnahmen, insbesondere die behelfsmäßige H errichtung von 
Luffschufzräumen und die Sicherung gegen Verschüffungen durch Brandmauerdurchbrüche. 
wurden durchgeführi und stehen weiter im Vordergrund. Der wohnlichen H errichfung der 
Luffschufzräume, ihrer B eheizung und B eleuchtung wurde besondere Au/merksamkeit ge= 
widmef. Die V erdunklung wurde auf eine neue Grundlage gesfell!. Die vorbeugenden 
F euerschufzmaßnahmen, insbesondere die Enfrümplung, wurden res flos durchgeführt. Die 
Ausbildung innerhalb aller Fachsparfen wurde in zahllosen Kursen geförderf, so daß ein 
hoher L eisfungsstand erreicht isf. 
Der moforisierfe Sicherheits= und Hilfsdienst hat an verschiedenen S!ellen, besonders auch 
während des Vormarsches im Westen, die B ewährungsprobe bestanden ; er wurde unter 
Auswerfung der hierbei gewonnenen Erfahrungen weifer ausgebaut. 
1 n zahlreichen Verordnungen, Ausführungsbestimmungen und Erlassen wurden alle die 
vorsfehend genannfen Maß nahmen fesfgelegt und für die GesamfheH des Luftschu!zes in 
Kra(f gese tzt. Weitere eingehende amfliche Verlaufbarungen hefrafen soziale Ma ßnahmen 
und die B ehebung von Kriegsschäden , deren beschleunigte B eseitigung allen B ehörden 
und Diensfsfellen vom Führer zur Pßichf gemacht ist. 
So hat sich der Luffschutz al; selbs fändiges Glied im Rahmen der Landesverieidig ung 
seinen Plafz durch lua(fvollen und unerschrockenen Einsafz gesicheri. Ihm weifer z u dien en , 

wird auch im Jahre 1941 das Streben der ZeHschri(f sein. 

Die Schri/lwalfun& von »Gasschutz und Lu/lschufz« 



Die Bekämpfung von Brandschäden durch den Selbstschutz 
Generalluftschutzführer E. Zur bor p 

In der Ausbildungsarbeit des Reichsluftschutzbundes 
bildeten von Anfang an der vorbeugende Brandschutz 
und die Brandbekämpfung einen wichtigen Teil der 
Lehrpläne für die Selbstschutzkräfte. Bereits im Jahre 
1935 war auf dem Ge lände der RClchsluftschutzschule 
in Berlin in der Danziger Straße das erste Brandübungs
haus errichtet, womit die Grundlage für die praktische 
Ausbildung am offenen feuer im geschlossenen Raum 
geschaffen wurde. ln den Folgenden Jahren wu rde nach 
den Richtlinien des Reichsluftfahrtministeriums die 
Brandbekämpfungstaktik weiter entwickelt und immer 
mehr in den Vordergrund der Übungen an den Luft
schutzschul en gerückt. Daß der Reichsluftschutzbund 
hiermit be izeiten den r,icht igen WeJ:! beschritten hatte, 
wurde durch die Erfahrungen aus den sei t d em Mai 
dieses Jahres durchgeführten feindlichen Luftangriffen 
auf das Reichsgebiet bestätigt. 

Die Wirkungen dieser Angriffe lagen von Anfang an 
bis heute in überwiegendem :Viaße im Bereich des 
Se lbstschutzes, denn der Gegner verfolgte offensicht
lich zum großen Teil den Zweck, die Bevölkerung in 
weitem Umfange zu beunruhigen und in ihrem \Vider
standswillen zu erschüttern. Aber auch dann, wenn die 
feindlichen flieger den Angriff auf militärisch oder 
wirtschaftlich wichtige Ziele beabsichtigten, wur,de häu
fig an Stelle dieser Ziele die nähere oder weitere Um
ge bung di eser Objekte durch die Wirkungen der abge
worfenen Bomben in Mitl eidenschaft gezogen. Während 
im ersten Angriffsmonat überwiegend Abwü rfe von 
Sprengbomben stattfanden und nur wenige Brandbom
ben festzustellen waren, steigerte sich die Verwendun g 
von Brandbomben in der Folgezci t beträchtlich. Etwa 
seit dem August übertraf die Zahl der Brandbomben 
um ein Mehrfaches diej eni ge der Spren).!bomben. Der 
Abwurf bei der Bombenarten bei ein und demselben An
gri ff wurde fast zur Regel. 

Aus diesen feststellungen geht hervor, daß bei den 
weitaus meisten Luftangriffen, die eine Bombenwirkung 
zu verzeichnen haben, der Selbstschutz in Tätigkeit 
treten muß, und zwar vorwi egend in der Bekämpfung 
von Brandschäden. Ahnlieh liegen die Verhältnisse im 
Bereich ,des Erweiterten Selbstschutzes. 

Eine Aufstellung über die Verteilung der Luftangriffe 
auf Orte verschiedener Größe und Bedeutung ha t er
geben daß am häufigsten Dörfer, vielfach kleinere 
Städt~ und im Verhältnis am wenigsten Großstädte 
das Ziel gebildet haben und sogar einzeln liegende Ge
höfte nicht verschont geblieben sind. Hieraus kann ge
folgert werden, daß dem Aufbau des Selbstschutzes und 
der Ausbildung der Selbstschutzkräfte, insbesondere in 
der Brandbekämpfung, für alle Orte di e J:!leiehe Be
deutung beizumessen ist. 

Die im Verlauf der Luftangriffe eingesetzten Selbst
schutzkräfte haben es in den weitaus meisten Fällen 
verstanden, Brandschäden sofort im Entstehen mit Er
folg zu bekämpfen, und es ist ihnen auch häufig ge
lungen, größere Feuer zu löschen oder auf ihren Herd 
zu beschränken. V erhältni smäßig selten ist das Eingrei
fen des Sieherheits- und Hilfsdienstes bei Schäden im 
Bereich des Selbstschutzes notwendiJ:! geworden. W enn 
dieses Ergebnis auch mit Befriedigung heute festgestellt 
werden kann, so soll im folJ:!enden doch da rauf hinge
wiesen werden, welche Regeln beim Einsatz zur Brand
bekämpfung zu beachten sind und in welcher Weise die 
bisheri J:!en Maßnahmen weiter ausgebaut werden müs
sen. Die Erfahrun gen haben sich im wesentlichen aus 
der überwieJ:!enden VerwendunJ:! der sechskantigen eng
lischen Brandbombe von 1,7 kg Gewicht ergeben, deren 
vVirkung wohl als bekannt vo rausJ:!ese tzt werd en kann . 
Die verschiedenartigen, zu Tausenden abgeworfenen 
Brandplättchen verursachten im allJ:!emeinen dank der 
sofort einsetzenden Suehaktioncll keinen größeren Scha 
den. 

Einsatz und Verhalten der Selbstschutzkräfte 
V on größter Bedeutung, um Brände größeren Aus

maßes zu verhindern, ist die schn elle F C s t s t e Ilu n g 
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des Ein sc h lag e n s von Brandbomben. Da dit 
Hausfeuerwehr sich zur eigenen Sicherheit im Luft
schutzraum aufzuhalten ha t und auch der Lultschutz
wart während des Luftangriffs vorwiegend an diesen 
Platz geb unden ist, kann dn Einschlag leicht überhort 
werden . Diese Gefahr besteht insbesondere in großen, 
mehrstöckigen Häusern. Es ist daher unbedingt notwen
dig, daß der Luftschutzwart oder die von ihm zu be
stimmenden Angehörigen d er Luftschutzge meinschaft in 
erkennbaren Angriffspausen, z. B. bei Einstellung des 
Flakfeuers, Kontrollgänge ausführen . Hi erbei sind nicht 
nur das eigene Haus oder die zur Lultschutzgemein
schaft J:!ehörenden Gebäude zu überprüfen, sondern 
auch die Nachbargebäude, Höfe und die Straße sind 
zu beobachten, da Brandbomben in der Regel in grö
ßerer Zahl abgeworfen werden und in einem gewissen 
Umkreise niederfallen. 

Das r e c h t z e i t i ge Ein g r e i fe n der Hausfeuer
wehr ist abhängig von der Bereithaltung dieser Kräfte 
im Luftschutzraum, und zwar moghchst in der Nähe 
des Eingangs. Die Verpflichtung zum Aufsuchen des 
Luftschutzraumes besteht daher unbedingt und in erster 
Linie für die Selbstschutzkräfte. Es ist nicht zu ver
kennen, daß das Fehl en bindender Bestimmungen über 
das Aufsuchen der Luftschutzräume durch alle Ange
hörigen der Luftschutzgemeinschaft zu einer Beein
trächtigung der Einsatzbereitschaf t des Selbstschutzes 
führen kann. Sehr häufig hat es sich herausgestellt, daß 
die zur Luftschutzdienstpflicht herangezogenen und ver
fü gbaren Hausfeuerwehrleute nicht zur Bekämpfung 
eines Brandes ausreichten und daß zur Hilfeleistung 
weitere Hausinsassen eingcsetzt werden mußten . Dies 
würde bisweilen unmöglich sein, wenn der Luftschutz
wart erst im Notfalle die Leute aus ihren Wohnungen 
zusammenzuholen hätte. 

ln sehr vielen FäHen hat die na e h bar li ehe 
H i I fe erfo lgreich Luftschutzgemeinschaften unter
stützt, die allein ein sich ausdehnendes Feuer ni cht 
meistern konnten. Ein Luftschutzwart soll möglichst 
nicht erst auf den Hilferuf der Nachbarschaft warten, 
sondern unaufgefordert dort Unterstützun g bringen, wo 
cl' einen größeren Brandschaden erkennt. Der Einsatz 
benachbarter Luftschutzgemeinschaften ha t sich auch 
zum Schutz der umliegenden Gebäude gegen Flugfeuer 
und Strahlun gshitze bei ausgedehnteren Bränden be
währt. Luftschutzwarte, die nachbarliche Hilfe bringen, 
dürfen während dieser Zeit die Beaufsichtigung ihres 
eigenen Hauses nicht vergessen, da es vorgekommen ist, 
daß sich dort inzwischen gleichfall s Brände größeren 
Ausmaßes entwickelten. 

D er Ausbau und die sorgfältige Vorbereitung der 
nachbarlichen Hilfe gewinnen noch weitere Bedeutung, 
wenn die als zweckmäßig erkannte Verkleinerung der 
Luftschutzgemeinschaften, ja ihre möglichste Beschrän
kung auf ein einzelnes Haus, zur Durchführung gelangt. 
Eine solche Luftschutzgemeinschaft würde vielleicht, 
selbst zur Bekämpfung eines Entstehungsbrandes, allein 
nicht ausreichen. 

Die Ausrüstung der Luftschutzgemeinschaften mit 
Fe u e r lös e h ger ä t genügt vielfach nicht. Die An
lage 1 zur Siebenten Durchführungsverordnung zum 
Luftschutzgese tz vom 23. 5. 1939 ist daher u. a. dah in 
ergänzt worden daß für jedes Treppenhaus einer Luft
schutzgemeinscl;aft eine Luftschutzhandspritze bereit
zustellen ist. 

Als zweckmäßig hat sich erwiesen, nicht nur auf 
dem Boden eine Sandkiste aufzustellen , sondern auch in 
all en Stockwerken - Sand in kl eineren Behältern bereit
zuhalten, da die Brandbomben erfahrun gsge mäß stark 
durchsehhlgen und im ganzen Hause zu r Entzündung 
kommen können, die Selbstschutzkräfte sich aber 
schnell er und leichter zu einer Bekämpfung durch 
Überdecken mit San d als Zllr Anwendung von Wasser 
entschließen. Auch auf die Bereitstellung von Lösch
wasse rreserven in all en Stockwerken ist zu achten. 

Die Entdeckung von Brandnestern in Wohnun gen ist 
manchmal yerziige rt worden, und es ist zu ausgedehn -



kn Bränden gckommen , wcil di c \V 0 h nun g s t Li r en 
nach dcn Bcstimmungen beim :\ufsuchen des Luft
schutzraumes geschlossen wurden und infolgedessen die 
\Vohnun gen nic ht kontrolliert und rechtz.eitig von der 
Hausfeuerwehr betreten werden konnten. Es wird da
her notwendig se in , \ Vohnungsinhaber. die ihre \Voh
l1ungsschlüssel den kontrollierenden Selbstschutzkräften 
nicht anvertrauen wollen, se lbst zu diesen Gängen ein 
zusetzen. 

Folgerungen für die Ausbildung 

Die A usb ildung im Selbstschutz, insbesondcre in der 
Brandbekämpfung, muß in Zukunft möglichst auf die 
ganze Luftschutzgemeinscha ft ausgedehnt werden. 

Die Luftangriffe fand en in der Regel in den Nach t
stunden statt, zu welcher Zeit meist all e Angehörigen 
d!;!r Luftschutzgemeinschaft im Hause anwesend waren, 
a lso auch solche Personen, die nach § 10 Ziffer 1 der 
I. Durchführungsverordnung zur Luftschutzdienstpflicht 
nieht herangezogen werden dürfen . W ähren d di eser Per
sonenkreis meist Männer und jünge re weibliche Per
sonen umfaßt, setzten sich die ausgebildeten Selbst
sehutzkräfte vorw iegend aus verheira teten oder ä lteren 
Frauen zusammen. Damit es in Z ukunft ausgeschlossen 
is t, daß di ese Frauen di e Schadensbekämpfung, insbe
sondere die Bekämpfung von Bränden, a ll ei n über
nehmen, während di e Männer und Mädchen beiseite 
stehen oder, was noch un zweckmäßiger ist, bei fehlen 
der Ausbildung sich planlos und fa lsch einsetzen, ha t 
der Erl aß übcr di e A k tivierung der Arbeit des Reichs
luftschutzbundes vom 28. Oktober 1940 eine Anderun g 
der bisherigen gese tzlichen Bestimmungen vorgesehen . 

Diese N euregelung erstreckt sich auch auf den Luft
schutzwa rt, denn von seiner Persönlichkeit ist in erster 
Linie die straffe Führung beim Einsatz zur Schadens
bekämpfung abhängig. Dort, wo aus di esem G runde ein 
A ustausch des bi sherigen Luftschutzwarts notw endig er
scheint, soll en in erster Linie .solche män nlichen Per
sonen herangezogen wcrd en, di e durch ihre Eigenschaf
ten und Stcllun g in dcr Luftschutzgcmei nschaft di e. 
Gewiihr für r.ich tiges I landeIn bi eten. H ierb ei kann 
auch auf Iloheitstriiger der NSDAP .. Wchrpflichtige., 
Beamte und Behörcl enan gestcllte zurückgegri ff en wer
den. Die Aushildun g der neu h l'l' ~lngezogencn Luft-

schutzwarte und s onstigen Selbstschutzk räfte nach dem 
Kri egsausbi ldungsplan ist beschleunigt durchzuführen. 

Da di e vom Keichsminister d!;!r Luftfahrt und Ober
befehlshaber der Luftwaffe herausgegebenen "Richt
linien für die Brandbekämpfung im Luftschutz", nach 
denen die Ausbi ldung der Se lbstschutzkräfte durchge
führt wurde, sich im allgemeinen in der prakttschen 
Anwendun g bei den Luftangriffen bewährt habe n, bil
den sie auch weiterhin die geeignete Grundlage für 
di e Arbeit der Luftschut7-schulen. 

Verhältnismäßig häufig kommen aufmerksame An
gehörige der Luftschutzgemeinschaften in die Lage, 
Brandbomben kurz nach d!;!m Einschlag bekämpfen zu 
müssen. Der Präsident des Reichsluftschutzbundes hat 
daher die Ano rdnung ergehen lassen, in den Lehrgängen 
de r Luftschutzschulen das Verhalten gegenüber Brand
bomben nicht nur zu zeigen, son dern grundsätz lich 
deren Bekämpfung praktisch einzuüben. Die Se lbst
schutzkräfte müssen lernen, die Scheu vor der Sprüh
wirkun g der Brandbomben zu überwinden. den Wasser
sprühstrahl richtig anzuwenden oder nötigenfalls das 
Brandstiftungsmittel mit Sand oder Er·de unw irksam zu 
machen. Zu diesem Zweck ist ein erheblich verstärkter 
Ei nsa tz vo n Elektron - Thermit - Brandsätzen bei der 
Selbstschutzausbildun g befohlen worden. Die Verwen
dung von phosphorhaItigen Brandplättchen machte es 
notwendig, wieder mehr als bisher die Unschädlich
machung von Phosphor und d ie Behandlung von Phos
phorbrandwunden in die Lehrpläne aufzun ehmen. 

Es ha t sich ferner geze igt, daß nur durch die Be
nutzung von geschlossenen oder wenigstens zum Teil 
gesc hlossenen Räumen eine wirkliche Bekämpfung des 
Feuers gelehrt werden kann. 

In An betracht der durch die Ereignisse erwiesenen 
Bedeutung der Hausfeuerwehr haben di e RLB.-Grup
pen daher vom Präsidium di e Anweisun g erhalten, auch 
in der Kri egszei t die Errichtung von LS.-übungshäusern 
mit all en Mitteln zu betreiben und dort, wo sich Neu
bau ten ni cht verwi rkli chen lassen, vorhandene Bauten 
und Räume entsprechend herzurichten oder Behelfs
bauten aus H olz in ein fachster Form zu erstellen. An 
vie len Stell en wurde die Erri chtung von ü bungshäusern 
Jurch Hergabe von Grun dstück en durch die Stadt
oder Gemeindeverwaltungen crleichtert. 

Der industrielle Luftschutz in Polen 
Major a . D . T h i es, Reichsgruppe Industrie , Berlin 

Sci t der Niederschlagung Polens vor mehr als e·incm 
Jahre sind auf dem Gebiete des W erkluftschutzes reiche 
Erfahrungen gesammelt worden, di e in jeder Beziehun g 
die Zweckmäßigkeit der deutschen Organisa tion des 
Werkluftschutzes rechtfertigen. Nachfolgende Ausfüh
rungen so ll en e inen kurzen ü berblick über die Haupt
fra ge n des polnischen industri cllen Luftschutzes geben. 

A. Führung 
Entschcidend fLir e ine erfolgrei che Bckiimpfull g der 

Schäden ist der un crschütterli che Wille der Bevölkerun.g 
zur Abwehr. Unter dieser Voraussetzun g wir.d es bei 
straffer Führung des Luftschutzes und einheitlichem 
Ansatz der Krätte an den Schwerpunkten möglich Selin. 
den Auswirk unge n selbst schwerster Luftangriffe zu 
begeg ncn . In \Varschau war di es nicht der Fall. D ort 
lagen Org,anisation und Fimrung dcs Luftschutzes in 
Händcn der Gemeindcverwaltun.g, die der Aufgabe 
woder in der Orga nisat ion und techni schen Vorbere i
tung noch i.n der Führun g gewachsen war. 

A ndererS0i ts hat cs sich in einzelnen Fällen gezeigt, 
daß di c Entschlossenheit der Führun g und der persön
liche Ei nsa tz von maßgcblichcn Persönlichkeiten im Be
tri ebe, wie Betri ebsführ er usw., den Gcfolgschafts mi t
gliedern ein es W erkes a ls Vorbild gedien t und Slie da
durch befähi gt hat, di e im W erk einge tretenen Schiiden 
zu beseitigcn und das Werk zu erhalten. 

Die Hauptfunktionen des Luftschutzes sind örtlich 
begrenzt. Ebenso schnell , wie die .zerstörung durch dcn 
Lufta'ngriff ei nsetz t. muß sie :llIch hesc'iti gt ",erd en. 

und das ist in dcr Regel nur örtlich möglich. J e stär
ker also die am Schadensort sofort verfü.gbaren Kräfte 
sind, desto größer wird der Erfolg in der Bekämpfung 
der Luftangriffsschäden sein. Unter diesem Gesichts
punkt wurden auch die für den polnischen industriellen 
Luftschutz herausgegeb.enen Vorschriften nicht dastisch 
genug gehandhabt 

B. Aufgaben 
Der industri ell e Luftschutz in Polen führte die Be

zeichnung "Selbstschutz der Obj ekte". Seine Aufgaben 
waren: 

Bereitstellung von Mitteln in Friedenszei ten, die im 
E invernehmen mit den Behörden einen erfolgrei
chen Luft- und Gasschutz für das eigene Werk ge
währleisten; 

Anwendung dieser Mittel während der Luftschutz
bereitschaft; 

Beseitigung der Folgen des Luftangriffes mit eigenen 
Mitteln und Kräften während des Luftangr.iffs und 
später. 

Di ese ortsbedingten Aufgaben waren in einem Luft
schutzplan zusammcngef.aß t. 

c. Aufbau 

I. G li e derun g der Luft s chutzkräf t e 
im B etrieb 

Die Organisation des Luftschutzobjektes (Werkes) 
hestand aus dem Luftschutzkommandantcn des Wer-
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kes, dem Alarmbereitschaftsdienst, dem Sichcrheits- und 
inneren Ordnungsdienst, dem feuerwehrdlicnst, ,dem 
Sanitären Rettungsdienst, dem Techn'ischen Bereit
schaftsdienst und den Nichtzugeteilten (vgl. nachfol 
gendes Schema): 

Alarm
bereitscha/fsdiens f 

Sicherheits
und innerer 

Ordnungsdiens f 

Jndusfrieller I 
Befrieb 

Luftschutz -
kommandanf 

Feuerwehrdiens f 

Sanitärer 
Reffungsdiens f 

Technischer 
B ereitschajfs dienst 

Y Mchtzugeteilfe I 
Der Luftschutzkommandant (Werkluttsehutzlciter) 

An der Spitze der Organisation im Werk stand der 
Luftschutzkommandant. Er wurde durch das Landra ts
amt ernannt und unterstand zusammen mit der gesam
ten Luft- und Gasschutzbelegschaft des Werkes unmit
telbar dem Kreiskommandanten . 

Der Luftschutzkommandant ernannte einen Vertretcr, 
der ihm bei der Durehführun,g der Vorbere'itungsarb eli
ten sowie während der Gas- und Luftschutztätigkeit 
zur Seite stand. Während der Abwesenheit des Kom
mandanten gingen dessen Pflichten und Rechte auf 
seinen Vertreter über. Zur unmittelbaren Verfügung 
des Kommandanten war ein Stab vorgesehen, der sich 
aus zwei Schreibern. zwei Telephonisten 1.1111d zwei 
Boten zusammensetzte. 

Vom Beginn der Alarmbereitschaft ab war der Luft
schutzkommandant ,a ll einiger Befehlshaber auf dem Ge
lände d es Werkes in all en mit d em Luft- und Gasschutz 
verbundenen Fragen. 

Die Pflichten und Aufgaben des Kommandanten um
faßten im Einvernehmen mit der Direktion ,d es Werkes 
a) in Fr i e den s z e i te n : 

die Organisierung und Schulung der notwendi,gen 
ausführenden Organe einschli eßlich Durchführung 
von Übungen unter Benutzung von Betriebseinrieh
tungen ; 
die Vorbereitung der vorhandenen Gebiiude, der 
Geräte und Betriehseinrichtungen unter Anpassung 
an di e Anforderungen des Luft- und Gasschutzes; 
die überwachung der Ausführung des Luftschutz
planes bezüglich des zu einem späteren Zeitpunkt 
vorgesehenen Einkaufs von Luftschutzmitteln ; 

• b) während der Luft - lln.d Gasschutz 
bereitschaft: 
die Beendigung der Arbeiten, die in Friedenszeiten 
noch nicht durchgeführt werden konnten ; hi erzu 
gehörten , 
Kontrolle und Vervollständigung des fehlenden Ge

rätes für die ausführenden Organe ; 
Ausgabe der Ausrüstung und der vorbereiteten 

schriftlichen Instruktioncn an die ausführenden 
Organe; 

Inordnun~bringen des Geländes (Gräben ausheben, 
Gcbäude sichern usw.); 

Versorgung des gesicherten Raumes (Luftschutz rau 
mes) mit Wasser und Lebensmitteln ; 

Anbringung von Alarmmitteln , Aufschriften lind 
Orientierungszeichen ; 

c) währ en d des Angriffs: 
die gesamtc Leitung des Luftschutzes im \\·c rk. 

Der Alarmbereitschaftsdienst 
(Fernmelde- und Alarmdienst) 

Der Alarmbereitsehaft~dienst bestand aus eilH:1\1 
Dienstleiter, mehrcren \ Vaehhabcnden und eincm An 
gehörigen der Polizei. 
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Für den Alarmbel'l:itschaftsdienst galten die Instruk
tionen des Kreiskommandanten , nach denen der Flie
gena larm in drei T eile zerfie l, und zwar 1n : "Alarm
ansagc", " FLiegeralarm" und "Entwarnung". 

Die "A I arm ans a g e" erfolgte, wenn die flug 
zeuge sich in etwa 120 km Entfernung befanden. Den 
Befehl erhielt der Diens tleiter des A larmbcreitsehafts
dienstes telephon'isch durch die Parole : 

"FI iegcra la rmansagc 
Kreiskom ma ndan t" . 

Sufort nach Erhalt dieser Parole benachrichtigte der 
Diens tleiter des Alarmbercitsehaftsdienstes den Luft 
schutzkommandanten von ~em Erhalt der Parole, de r 
daraufhin die Bereitstellung von Alarmposten vernn 
laßte. 

Der "F I i e ger a I a r 111 " erfolgte, wenn di c Entfer
nung der flugzeuge sich auf etwa 70 km verl'i ngert 
hatte. Er wurde durch den Kreiskommandanten dem 
Dicnstleiter des Al a rmb ereitschaftsdienstes telephonisch 
übermittelt. Auf Grund des ge hörten allgemeinen städ
tischen Alarmsignals oder a'uf Grund der er,ha ltenen Be
nachrichtigung durch den Dienstleiter des Alarmbereit
scha ftsdienstes veranlaßte der Dienstleiter des Sicher
heits- und inneren Ordnungsdienstes (vgl. nachfolgen
den Abschnitt) die lnbetriebsctzung der Fabriksirene 
(e i nun u n te rb r 0 e he n er Ton von drei Minuten), 
Der Luftschutzkommandant ordnete daraufhin di e Be
rei tseha ftsa u fstell un g sii m tlieher Luftschu tzorgane an 
und ließ das Werk bei Nacht verdunke ln . 

Das Signal "E n t war nun g" war ein u n te r 
b r 0 ehe ne r Ton der Sirene währen d drei Minuten . 
Die Entwarnung ver ursachte di e Einstellung sämt licher 
Maßnahmen, die in di ese r Lage nicht mehr erforderlich 
waren, und gab das Zeichen zum Beginn der Beseiti
gung von LuftangrHfsfolgen. Die Anordnung der Ver
dunklun g wurde noch nicht aufgehoben. Sämtliche Luft 
schutzorgane waren weiter in Bereitscha ft. Die Auf
hebung der Alarmbereitschaft erfolgte nach Entfernung 
der feindlichen Flugzeuge aus der Zone von etwa 
120 km. 

Außer oben angegebenen A larmarten waren weitere 
ALarme, wie "Gasalarm" und "Feueralarm", vorgesehen. 

"G a s a I arm" sollte in dem Augenblick gegeben 
werden, in dem chemische Kampfstoffe innerhalb des 
Werkes festgestellt wur,den. Der Alarm sollte durch 
den Luftsehutzkommarudan ten verfügt und durch ihn 
mittels Schlagsignalen (Gong usw.) ausge löst werden 

Au lnahmcn des Verl. 
Bild t . Glocke fü r "Feueralarm" und Gong für "Gasa1arm" vor der 

Befehlsstelle des Lult schulzkommandantc n. 

(vg l. (jild 1). Während des Gasaklrms war besonders 
\'orgesehen, daß nicht gelaufen werden und keine Be
rührun g mit Menschen. di e mit Kampfstoff vergiftet 
\\'aren. stattfinden durfte, 

Der Sicherheits- und innere Ordnungsdienst 
(\Verkwaehdienst) 

D er Sieherheits- und innere Ordnungsdienst setzte 
sieh a'us einem Dienstleiter ,und mehreren V, ·aehhabe·n
dcn zusammen . 



Die 11auptaufgaben waren: 
H orc hen auf da s allgemeine s tiidtische Alarmsignal 

und sci ne \\'eiterverbreitun g im Fabrikge liinde so
wie erfordcrlichenfalls Vorbereitung des Feuer- und 
Gasalarms; 

Kontro ll e d cr Verdunklung; 
Beobachten des Fabri kge liindes und des I-Icr:lnnahens 

feindlicher Flugzeuge sowie Melden von entstan 
denen Schäden an elen LuftsehutzkommHndantl'n; 

Vorbeugung gegen Diebstahl, Raub und Sabotage; 
.-\ufrcchte rhaltun ,g der Ordnung und der Disziplin auf 

dem Fabrikgeliinde, Führung der Leute einze ln er 
\Verksabtc ilungen zu elen Luftsehutzriiumen,Rege
lun g des Fahrzeugvcrkehrs innerhalb eies Fa brikge
länd es, Sorge um die im \\'crkgeliinde vorhandenen 
Tiere, Fürso rge für werkfrl'mde Personen, Ein 
schreiten gegcn \ Viderspenstige; 

Sich erung des in yerlassenen J< iiumen der Fabrik zu
rückgelassencn Eigentums der Arbl'iter wiihrend der 
Arbeitsruhe oder während des ,\ufcnthalts im Luft
schutzraum; 

.\\aßnahmell gegen Kampfstoffgcfahren: 
Feststellung von Kampfstoffcn , 
Absperrung vnn mit Kampfsto ffen vl'rgifteten l!:ll 

len und so nst.igen Stellen des Fabrikgeliindes, 
teilweise Unsdliid li ehmachung der vergifteten Stei 

len dureh Zuschütten der Trichter mit Sand 
lIs\\r ,! 

I l ilfe leistun g :In mit Kampfstoffen vergifteten ;\ r
beitern, 

Informntionsertei lun g 'und Il ilfeleistung :In anwe 
sende s tiidtisc he Organe der Luftsehutz-Poli zei 
orga n isa tion. 

Der Feuerwehrdienst ( \\ ' el'kfem:rsehu tz) 

Der Feuerwehrdiens't setz te sie h aus einem Dienst
leiter und mehreren \""aehhabend en zusamml'n Seine 
.-\u fgabe best.and in der Bekämpfung von Feuers~hä dl' n. 
1111 Rahmen der vorhandenen Geräte hatte der Feuer
wehrdienst a uch di e Beseit igun g der allgemeinen Folgen 
des Luftan gr iffs zur Aufgabe. 

Di e Zcrsti)rungen durch Brände gewannen in dcn · 
jenigen \Verken da s größte i\usmal~, in denen \\ 'crk 
I uftseh u tzk rii fte, i nsbeson dere \\I erk feuerliisc h k rii fte. 
nicht vorhanden o d er nur ungenügend aufgestellt waren. 
Die unausge bild ete Gefolgschaft war. durch die Feu er
erscheinungen der ab brenne nd en Brandhomben und 
die gleichzeit.igen Einsch läge \'on Spl'l!nghu1llhcn in 
Schrecken versetzt, zur Bra ndbck ii mpfung unfähi g, In 
vie len Füllen ve rl ieß die Gdul,gsehaft schon bei d en 
ersten Luftangriffen flu ch tart ig den Betrieb und kehrt e 
nicht mehr zurück. Die entstandenen Br iinde haben, d a 
sie nicht bekämpft wurden, d as ganze vVerk erfaßt 
und meist bi s auf die Grundmauern vernichtet (vgl. 
Bild 21. 

Betriebe da gegen, in denen der Bran dschutz \'orbe
r~itet war und der Kampf gegen die Brandbomben und 
I: ntstehungsbrände tatkräftig aufgenommen wurde, ha
ben selbst schwere und wiederholte Luftangriffe erfo l!g
reich überstanden . In diesen Betrieben waren u a. die 
Brandwachen wiihrend des Fliegerangriffs in be~onders 
gunstig ge legenen Luftschutzräumen untergebracht, von 
denen a us sie nach Beendigung .des Angriffs di e Be
tnebe auf etwaige Brandschäden abzusuchen hatten. 
Als zweekmiiß i,g hat es sich auch erwiesen daß für die 
Brandwachen ein spli ttersioherer Sehut7,ISt~nd auf dem 
Dach ode r in den Dachstühlen eingerichtet war. 

Der Erfolg der Brandbekämpfung war o ft ab hän gig 
Von d em Vorhandensein einer ausreiehen dcn Liisehwas
serversorgun g. Da schon durch di e ersten Luftangriffe 
ehe uffentl.iehe Sammelwasserversorgung in Warschau 
ausfi e l, waren vie le Betriebe ohn e Löschwasser, so ·daß 
die Brandbekiimpfung wesentlich e rsc hwert oder un 
miiglich gemach t wurde. 

Die große n Brandschäden in d en Betrieben waren zu 
ei nem wesentlichen Teil a uch auf betriebliche und bau
liche Mängcl zurü ckzuführen . Es wurd e festgestellt, daß 
die Dachgeschosse. die mit brennbaren CegenstiillJd en 
angefül lt waren, rasch \'om Fcuer ergr iffen und zer
s tort wurden, während in entleerten Dachgeschossen d ie 
Rrande s ich nur lan gsa m ausdehnten und vie lfach ohn e 
Schwierigkeiten abgelöscht werden konnten. Erneut h:1I 

,ich dcr \Vert der hinreichend über Dach gefüh rt en 
Brandmauern erwiesen, an denen Brände auch großen 
Umfanges (Blockbränd e) zum Stehen gekommen si nd . 
\Vo jedoc h die Brandma uern durch Türen, Fenster. 
Rohrseh iiehte durehbroehen und die Öffnungen nicht 
feuerbestiilH.l ig gesichert wa ren , fand ausnahmslos eine 
I3randübertragung statt; dasselbe wurde bei unge
schü tzten Durchbrechungen in feuerbeständigen Decken 
(durch .\ufzüge. Innentreppen, Lichtschächte usw.) fest 
gestellt. Betoncleeken haben im allgemeinen gegen 

Bild 2. 

Hrandbomben standgehalten . \Vurd en aber Betondecken 
durch Brand heiß und sch lu gen die Sprengbomben 
durch, so st:ln d da s ga nze l;ehäucle in kürzester Zeit 
in Flammen, 

Bei vielen brennenden 11 üusern ( Hall cn usw.) ist je 
naeh Art, Anzahl und U mfan g der Ccfährliehkcit der 
Schiiden eine Sch\\'erpunktbi ldung für erfo lgreiche Scha
densbckiimpfung unerläßlich : einc zu l'rwa rtende Viel
zahl von Sch iidl'n darf nicht Zl1l' Zersplitterung der 
Kräfte \'crleitl'n. Einzelne wichtige Cehiiudc müssen 
gdulten und gcgebencnfalls ein \'iillillcS .·\ ushrennc n 
anderer in Kauf genommen wlTden, 

Der Sanitäre Re ttun gsdie nst , ( \\ 'crksanitiit sdienst) 

Der Sanitiire Rettungsdi enst setzte sich au s einem 
Dienstl eiter un.d mehreren \Vaehhabenden zusammen . 
Seine Aufgabe umfaßtc .die erste J l ilfeleistung bei Ver
letzungen und Kampfstoffer krankun gen us,w. Die Aus
rüstung des Dienstes. seine .-\mtstätigkeit und der Sam 
melpunkt d es Sanitätspersonals waren in einem beson 
deren Plan zusammengeste llt. 

Di e Organisation des Sanitären Rettungsdienstes war 
'I uf dem Papi er gut, di e praktische Zusammenarbeit 
aber mangelhaft, da sie zu wenig geübt wurde. Die in 
den \Verken getroffenen Sanitätsmaßnahmen Warl:ll 
mehr oder weniger der Eigeninitiative der Werkinhaber 
überlassen. Es war demnach eine einheitliche Grundlage 
für den Aufbau des Sanitätsdien.stes bei den Werken 
nicht vorhanden. 

An festen Einrichtungen waren Rettun gss tell en (Sa 
nitiitspunkte) in der notwendigen Anza hl vorgesehen, 
:lber noeh nicht einge richtet. Die bauliche Gestaltung 
war sc hl echt, die Bauvorschriften fehlten. An bewe.g
li chen Ein hei ten waren Sanitätspatroui Jl en in genügen
der Anzahl vorgesehen, aber in Wirklichkeit nur e in 
Teil ·davon vorhanden. Sie konnten nicht in der rich 
tigen \\leise in TätIgkeit treten, weil sie nicht auf be
~timmte Bezirke beschränkt waren und ei n Teil se inen 
Dienst nicht ausüb te. 

Die Ausrüstung war im allgemeinen nicht a usreichend ; 
anstatt Betten war meist nur Stroh vorhanden. Es fehl 
ten fast vö lli g ärzt li che lns trumente un.d Verban d
material. 1n wenigen Betrieben waren einze ln e notwen
dige Gl,)riite, wie Luftsehutzsanitätstasehen und Luft
schutzhausapotheken, zwa r vorhanden, sie wurden aber 
in folge der eingetretenen Pa nik zum T ei l nicht aus·ge
nutzt, zum Teil :lueh ,'on der \\ 'chrmaeht beschlag
nahmt. 
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Die Au,biluung dl"~ Sanitiilspt.:rsllnals dun:h das Pu l 
nische Ro te Kreuz war im a llgcmeinen gut. Die nicht 
g'enügend durchgeführte Vertiefung der Ausbildung 
führte dazu, daß in den en tsehei den,den Tagen d ie 
Mehrzahl des Sa n itä tspersonals infolge der ei~getrete 
nen Panik seine Einsatzstellen v erlic:ß. Di e Arzte tatcn 
ihre Pflicht bis zum äußersten, obwo hl sie durch t\ \ an 
ge l an Licht, 'Nasser und auch Verpflegung sehr he
hindert wareli. 

Krankcnhäuscr waren nicht in genügenucr ,\nzahl 
vorhanden . Dic J3clcgung wurde teilweise falsch durch 
geführt; Se hw cn 'erletzte waren in oberen Stockwerken 
uJ)tergebraeht. Hierdurch wurde die Riiumung sehr er 
schwert. Hilfskrankenhäuser waren vorher nicht sil"her 
gestellt. Sie solltcn von Fall zu 1"<111 a usgewii hlt werden . 
Diese Maßnahme zeigte sic h in der Praxis als unhrauch 
bar. Die vorhandenen Transportmittl"1 reichten nicht 
aus. Die Benutzung von fahrbaren Krankentragen be
währte sich nicht. 

Die für die c.; a s ab weh r getroffcJH:n .Mal~nahrncn 
waren nieht ausreichend. Gasmasken waren fast gar 
ni~ht vorhanden. Die notwendigen Ausrüstungsmittel 
für den Gass pürdi enst (Spürpulver usw.) waren unbe
kannt. Ch lo rkalk war, soweit überhaupt vorhanden , zum 
Tei l ver·dorben. Gasschutzkarren, gefüllt mit Sand, er
wiesen sich zur übungsmäßigen Ü berbrückung von Ge
lä ndevergi ftun gen als brauchbar. für die Ausbildung 
war Chlorkalk.seife vorgesehen. An Gasschutzausrüstung 
wurden Gllsanzüge aus Leinwand. imprägniert mit 
Fi rni s, oder Ölmäntel, Gummistiefel oder Holzschuh c 
lI1it hohem Gummiansatz, Gummilhi ndschu lll' und gcfir
nißte Leincnhandschuhe bcn utzt. 

Der Technische Bereitsc haftsd iens t 
( \ Verkwiederhcrstcll u ngsdicnst) 

Der Technische Bereitschaftsdienst setzte ~ich au s 
eincm Dicnstlciter und mehrcren \\ 'achhabcndcn zu
sa mmen. Seine Aufgabe bcstand in der Bescitigung der 
a llgemeinen Fo lgen des Luftan griffL:s grunclsiitzlich nach 
dem Luftangriff und nur. wcnn es d ic Umstände vcr
langten, aUL:h hereits während des Angriffcs. \ ,Venn 
notwcndig. mußte er den Feuerwehrdi enst erg'inzcn . 

Nichtzugeteilte (Auffü llun gsgruppe) 
Die Niehtzuge teil tL:n mußtcn, so la ngc das L'nter

nehmcn nicht genügcnd Gasmasken für die gesam te Bc
legsehaft besaß, in den SiL:herhcitsriiul11cn (LuftsL:hutz 
räumen) untergebracht werdcn. Diese l<iiume waren mit 
Ventilatoren versehen; in ihnen befan·d en sich Lebens 
mittel und eine Hausapotheke. Die Niehtzugcteilten bc 
ga ben sich erst auf Befehl des Luftschutzk()mmandan 
ten in die Sie he rh'eitsrii um e. Für dic .Unterhringung der 

Bild J. 
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Hdcg,chalt im hdk gl'nügendcr .\nLahl vun C;a.-; 
maskcn warcn bis·wcilen in eincr I':ntfernung von bis 
zu 200 m von den Fahrik gcbiiuden Criibcn vorgesehen 

) Kaulieh e N\aßnahmcn cinsch1.Tar 
nung und Verdunklung 

Dic Kellerr ii um c in I1lchrgesehossigen Iläusefn haben 
d en anfa ll enden Tri.il11lllcrmHsscn fast a u s nahmslo~ 
stan dgehalten , obwohl Absteifungell der Kell e rdecken 
zum größten Teil nieht vorhanden waren (vgl. Uild 3) . 
GL:wölbe hau in Kell ern von Iläusern bzw. in Luftschut z 
riiumen hat in allen Fällen ausreichend \\'icl erstand 
gegcn Bombenwirkungen geleistet (vgl. Bild 4). Die mit 
gutelll Erfolg als Luftsehutzräumc verwendeten Tunnels 
hewährten sic h; die auf Tunnels aufgesehüttete Erd 
deckc war zum Teil sn stark, daß B()n~hensil'hLThcit cr 
reicht wurd e. 

Bild 4. 

Die Anla}!L: von festen Holz lädL:n \'lJr den FL:nstcrn 
erwies sich a ls zweckmäßig. Behelfsmiiß ige Maßnahmen 
gegen Spl itte rschutz waren durch Zumauern d er Feil 
ster getroffen. Bei geöffneten Fenstcrn hä tten vie le G la s
sc häden vermieden werden könncn . Dic für das A b 
dichten zerstörter Fcnstersch e iben (auch Oberlichter) 
I~o twendige Reserve an C;las - be helfsmäßig' auch an 
Il olz u. d gl. - war nicht vorhanden. Es traten daher 
durch da s Fchlen von Glasscheiben und auch von 
Daehte ilcn später starkc Schäden durch \Vasser, SdUlee 
und Frost auf (Vollaufen von Kellcrn usw.); hi erd urch 
entstand in verschieden en Fäll en Einsturzgefa hr. 

Verschüttungen, in.sbesondere von Luftsehutzräu'l11en . 
si lld im großen und ganzen nicht eingetreten; vielmehr 
sind Gefolgschaftsmitglieder d eshalb in d en Trümmer 
massen umgekommen, weil sie sil.:h bei Luftangriffen 
nicht in Luftschutzräumen, sondern in Stoekwcrken d er 
Werkgebä ude aufhielten. flir dic freimachung etwa vcr 
sc hi.itte t er Zugängc zu den Luftsehutzriiumen waren 
Werkzeuge. wie Spitzhacken, Sehaufel.n, Siiekc usw .. 
meist nicht vorhanden . Es fehlte auch di e Verbindung 
rler Kell ergesc hosse von in gesehl ossencr Bauweise cr 
richtetcn Gebäuden durch Brandmauerdurchbrüche mit 
einander: ebenso war in der R egel einc ni cht genügende 
;\nza hl von Zugängen zu den LlIftschutzriillmen vor
gese ben. 

Die !n Polen vorhandl.:llen Deckungsgriiben entspr..l · 
ehen nicht d en an sie zu ste llenden Anforderungcn. Sie 
waren meist n:cht mit cntsprechendem Matcrial (Bret 
tern, Dachpappe) nach oben aboe d eckt um die In sassen 
~egen MG.-Feuer a us flugzeugen od'er h erabfa ll elllic 
Sprengstuckc dor Flakartilleric zu schützen ; a UL:h hüt 
tcn s ie vielfach von den Bau lic hk eiten wegen der c.;e 
lahr elncr Verschüttung dureh Trümmer wciter abge
rliekt sein mlissen. Zum großen Teil war ferner ver:\h
siiumt, die Deekungs!!räben an den Vhinden zu ver
sc halen , sie abzusteifen und zu beleuehtcn (vgi. Bild 5) . 
I)a s Anl ege n \'on Del.:kungsgriiben in Zickzackform h:lt 
s ich a ls zweckmä ßig e rwi esen . 

Die Tarnungsmaßnahmen waren lIur an ve rL:inze ltcn 
Stellen clurchgeführt. Die getroffencn Verdunklungs
lllaßnahmen gl'nügten im allgemcinl'n. Bci ei n ze lnen 



Werken, bt:i tknen eine Vcrdun,klung nicht vorge.sehe' l 
war, wurde bei D unkel heit nicht gearbeitet. Verdun k 
lung der Fenster bat sich hesser hcwährt als Arheits 
pla tzbeleuch tung. 

3. S c hut z cl c r Ver S 0 r g LI n g s q 1I C I I l' 11 

Es hat sich gezeigt, daß die Versorgu ngsbetr iebe für 
~ l cktri zitä t , Gas und \ ,vasscr im a llgemeinen wich tigl' 
A ngriffszic lc zur Brechung des fe indlichen \ Yid ers tan 
des bi lden und daher a uch bez üglich mög licher Sabo tage 
ak te ganz besonderen Scbu tzes bedürfen. Bei dieser 
Vorrangstellung der Ve rsorgungsbetriebe kommt der 
Verso rgu ng mit Wasser, a ls dem Grundelement Jede~ 
Lebens, eine ausschlaggebende Bedeutung zu. Die VOll 

den Polen erbohrten wenigen a r tesischen Brunnen ge 
nügten nicht ann ähernd, um dell notwend igen Vv'asser 
beda rf zu decken. . 

A ls besond erer Mangel trat das Feh len \'on unabhän · 
gig vonei nan der liefe rn den und getrennt anz uo rdnend en 
Reserveversorgun gsq uell en für El ekt rizi tä t, Gas und 
Wasser zutage, d ie in den W erken n iema ls in der Nähe 
ihrer Schwerpunkte li egen d ürfen. 

Schäden a n Lei tun gsnetzen ,,"<uell außer durch U ll 

mi ttelba re Bombenwi rkunge n a uch durch Ersehütterun · 
gen e inge treten. Es ist mögli ch, da ß ei n Teil d ieser 
Schäden durch Absc ha ltung oder Umschaltung inner· 
halb d er Ve rteilu ngsnetze hiitte hcrabge minder t wer · 
den können . Es hat sich gezeigt, daß sämtli che A b 
sp errorgane für Gas-, Wasser- und E lektr izitä ts leitu ngcn 
mög li chst nu r in den Ke ll ern liegen sollen, weil sie bei 
Zerstö run gen nich t erreicht werden konnten und ein 
. -\bsperrcn daher nich t mög lich war. Die Folge davon 
wa r. daß zum Tei l d ie Ke ll er unter \\'asser standen. 

-+. A ll s b i I cl LI 11 g 
Die th eore ti sche A usbi ldun g war im a ll ge mcinen ver · 

hä ltnismäßig gut du rc hgeführt, wä hr end d ie prak ti sc he 
.-\usbildun g mit den zum T eil -durchaus b rauchba ren 
Gerä ten n icht a usreichen d wa r. Be i genügender A us
b ildun g und entsp rechender Schadensbekäm pfu ng hii ttt: 
\'e rmutlieh etwa d ie H ä lfte der Schäden vermieds:n we r
den können. Es hat sich gezeigt, daß die Aus bildung 
vur a ll em das Verhalten d er Gefolgscha ft bei eigenem 
Flakfcuer und bei Lufta ngriffen - besond ers be i Luft 
iihe rfii llen - im \"ierk , bei Schi chtwechsel so wi e nut 

Bild 5. 

dl'1I1 \\ 'ege vom oder zum \ \ 'crk umfassen muß. Sie is t 
auf ernstfa ll mäßige Vo rgänge abzustell en . 

Die Furcht der Gefo lgschaft nicht nur vor Sprengwir 
kungen oder Bränd en, sondern auch vor den mit Kriegs 
hand lungen verbundenen Gerä uschen, z. B. Surren der 
Flugze uge, Zerkna ll der G ra naten und Bomben, hätte 
d urc h A ufkl ärun.g und gee igne ten U n terrich t bekämp ft 
werde n müssen. E ine dera rti ge psychologische Beein 
flu ss un g de r Beviilke run g hat in Po len gefeh lt. 

D ie Erk enntnis der in Polen zuta,ge getretenen Mäll 
gL"l in der Organisation des industriell en Lu ftschutzes 
und d ie in dieser Ric h tung aus dem Polen fe ldzuge ge · 
sam melten Erfa hrungen stell en eine wertvolle Berei · 
eheru ng der Kriegswirtschaft, der militärischen Abwehr 
und d es Luftsc hu tzes sO\\'ie der modernen Technik dar . 

Ergänzungskraftfahrzeuge des Sicherheits- und 
Hilfsdienstes 
Oberleutnan t vo n G a r n ie r , zur Zeit im Fe lde 

Ein wichti ges Prob le m auf d em Gebi et d es zivi len 
Luftschutzes bildet di e bes tm ögliche Verw endun g von 
hgänzun gsk ra ftfahrzeugen des Sieherh eits- und Hilfs
d ienstes. 

Eine zweckentsp rech end e Einteilung de r zugewi esenen 
Kraftfahrzeuge konnte wohl im f ri ede n ka rtei mäßig in 
den Luftschutzorten e rfo lgen, di e Prax is e rga b jedoch 
ein e Reihe \'on Schwieri gke iten so wohl hin sichtli ch der 
I ~ i nte ilun g a ls auch besond ers hin sichtli ch der N utzba r
machun g de r so verschi edenarti ge n Fahrzeuge für gan z 
hes timmte Z weck e. 

Di e örtli chen Luftschutzleiter lI1ußtcn be i l\: r iegsa us
bruch sehr sc hn ell hand eln , in jede m O rt wa ren d ie 
Ve rh ä ltni sso ve rschi ed en gelage rt, Erfahrungen konnten 
an a nderen OrtelV ni cht gesa mm elt w er-den. 

A ll ero rts si nd ge nügend P erson enkra ftw agen vorh an
den; h insic htli ch ihrer Ei nte ilun g, V e rw endun gs mögli ch
kei t usw. si n,d ke in e b esonderen Fragen zu besprechen. 
Im folgend en wil'd daher au ssc hli eßli ch von Las tkraft · 
wagen die Rede se in. 

D r e i r a d I i e f e r \I' a gen bis z u I t 
.\1an hö rt oft di e Me inun g, daß di ese Fahrze uge für 

de n E in sa tz im Ra hm en d es Si eher hei ts- und Il ilfsd il'n 
stes ni cht b ra uchb ar seien. 

Es w ird zugegeben, daß d iese kl e inen Licfe rwagl! n 
keine Tdealfrt hrze uge für den Sichnheits- und Il ilfsdicnst 

sin d, aber, a uf d ie I ~ inh e i ten des lns tandsetz ungsd iell 
stes und Entgif tu ngsdi ens tes gut ve rtei lt, kön nen sie b ei 
ei nem Einsa tz nue h sehr gute Di enste leis ten. 

!\1 a n verg leic he z. B. d ie Beladepläne de r l\:raftfa h r
zl' uge e iner Instandse tzun gsgrupp e, d ie mi t vo rschrifts
mä ß igen, im Fri eden bescha fft en luftwa ffeneigenen Las t · 
k ra ftwage n a usgerü stet is t, und di e Be lade pläne der 
Las tkraftwagen eine r Ins tandse tzun gsgruppe, die nu r Er
gänzungskra ftfah rzeuge ha t. Bei der zul etzt gena nn ten 
Ins tandse tzun gsgrupp e w ird man sehen, da ß d ie Ma nn-

,scha ft en - o ft eng zusa mmengepfercht - auf den Fah r· 
zeuge n no tdürfti g un tergebracht s in-d, wci l Rese rve
ge rä te ode r a nd ere Gerä te, d ie bestim mt nicht in den 
ers ten M in uten des Ei nsa tzes benö t igt we rden, auf d it: 
in b ez ug a uf ihren Ra uminh alt o ft nicht idea len Fahr
zeuge ve rt eil t s in d. D as gleic he w ird man b ei v ielen 
I~ n tgi ftun gsgrupp en fes ts te ll en können. Es is t vo rteil 
haf t. d ie Mannschaften, d ie während des Einsa tzes einen 
se h r schwere n D ienst zu ve rri ch ten haben, b eq uem zu 
verl as ten und Ersatzma teri a l oder so nstige Gerä t e, di l' 
nich t sofort bei m Ei nsa tz benö ti gt werden, au f d ie vor · 
ha nde nen kl ei n en Drei ra d wagen zu yer laden. 

D a innerh a lb ei ner O rtschaft eine geschl ossene For· 
mation, selbs t bei m Ei nsatz, kaum die Marsehgesehwin 
d igkeit von 40 km/st üb ersc hreiten wird, vera n lassen 
Dreira d lieferwagell auf den ve rhä ltnis mäß ig k leinen 
Fa hrstrecken k einen Ze itverlust . \ \Jä h rend des Einsatzes 
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werden di ese kl einen leichten Fa hrzeuge den sc hweren 
Fahrzeugen häufig üb erlegen se in , we.nn es z. B. gi lt, 
schn ell kleinere Ersa tzteile oder dergleichen hera nzu
scha ffen. G roße Lastkra ftwa gen wären h ierfür un geeig
net und unw irtschaftlich ; sie bra uch en a uch vielzuviel 
Zeit, um durch den sta rken Verk ehr h indurchzukommen. 

Dreiradlieferwagen mit geschl ossenen Aufba uten si nd 
als Wirtschaftsfahrzeuge zu verwenden. Ein V erg leich 
der Fahrtenbü ehet' wird zeigen, daß noch vie l zu oft 
verhäl tn ismäßig schwere Fahrzeuge zum H era n holen 
\'on z. B. kl einen Mengen Lebensmittel für die Küchen 
eingesetzt worden sind, wä hrend h ierzu k leinere Fa hr, 
zeuge ei ngetei lt werden konnten. Treibstoff und Berei 
fung müssen ein ges part werden . 

Vierradlieferwagen bi s zu 1 ,5 t 

Hierbei ha nd elt es sieh nicht nur um fabrikmäßig 
hergestellte Baumuster, sondern ·man findet bei den 
Fahrzeugen di eser Größe v ielfach a uch umgebaute 
schwere Personenkraftwagen. Es is t zu berücksichtigen. 
daß letztere meist un wi rtscha ftli ch sin d, weil sie ver
hältnismäßig vie l Treibstoff benötigen . 

Soweit diese Fahrzeuge offene oder kurze, hohe Auf
bauten habe n, s ind sie zweck mäßigerweise den Entgif
tun gsg rupp en zuzuteil en. Er for,dern es di e Verhä ltnisse. 
so sind diese Fahrze uge den Energ icversorgungsbetrie
ben zu üb erlassen. 

Diejenigen Vierradli efe rwagen, die so lange gcsehl os
sene A ufbauten haben, daß hierin Krankentragen be
qu em Platz finden, sind a ls le ichte Sani täts kra ftwagen 
zu verwenden und entsprechend herzuri chten. Ihre Ein 
tei lung bei den Sanitätsgrupp en is,t zweckentsprechend. 
Fü r Ver~vendung bei den Krankentranspo rta btcilungen 
sind di ese Fahrzeuge zu ktein; ma n bringt darin nur 
zwei Kranke und gege benenfa ll s e inen Ma nn <1 1.s Beglcit
personal unter. Z um Trans port von Schwervcrl etzten 
sind so lche ver hä ltnismäßig se hn ell cn und \\'e ndi ge n 
Fahrzeuge besonders brauchbar. 

La s t k I' a f t \\. a gen \. 0 11 I , 5 bis 2, 5 t 

Di ese Lastkraftwagen sind, soweit sie gesc hl ossene 
Aufbauten haben oder mit einwandfreien Planen un d 
Spriegeln ausgerüstet ~i nd , als Sanitä tsfahr zeuge am 
hesten geeignet. Einba ufähig si nd da rin Vorrichtun gen 

für den Transport von mindestens vier Schwe rvcr letz 
ten und für da s entsprechende ßegleitpersonal. 

Die Einteilung dieser Kraftfahrzeuge ka n.n sowohl bei 
den Sanitatsgruppen a ls a uch bei den Kran kentransport
ab teilungen erfo lgen. 

Fahrzeuge di eser Größe mit offenen Aufba uten wer
den am bes ten bei den Entgiftu ngsgrup'pen oder als 
Mannscha ttswagen bei dem Instandsetzungsdienst Ver
wendun g finden. 

L astkraftwagen über 2,5 t 
Diese Fahrzeuge werden wohl aussc hli eß lich bei dcm 

rnstandsetzungsdi enst eingetei lt se in , soweit sie offenL' 
. Au lba utcn haben . Sonderfahrzeuge dieser Tragfiih igkci t 
werden sic h zum Tei l a ls \ Vcrkstattwagen, Sanitiitskra ft
wagen für Leichtverletzte oder auch zu Ticrtransport 
\\'agen umbauen lassen . 

Zugmaschinen und Anhiinger 
Di e Verwendungsmöglichkeit di eser Fahrzeuge st\.:hl 

fest, jedoch ist ihre Einteilung zu prüfen. Es s ind 
schwere und leichte Lastzüge aufzuste ll en. Hierzu ist ein 
zweckentsprec hen der Austausch der Anh iinger vorzu 
nehmen, wobei dara uf zu ae ht cn ist, daß den leichten 
Zugmaschin en n icht zu sc hwcre An hiinger beigegeben 
werden. Die leich ten Lastzüge tei le man dcn jen igen In
s tant!setzun gsgrupp en zu, die mit vcrhä ltnismäßig schn el 
len l'a hrzeugen ausges tattet sind . Ferner ist zu prüfen. 
vb Anhiinger, die bisher zu mit te lschweren Lastwagen 
gehörten, nicht besser an die Zugmasc hin en zu hängen 
sind , um eine Überb eanspruchung der Lastwagcn aus 
Sparsam ke itsgründ en zu vermeiden. 

Nach erneuter Überprüfung der VeT\\"end un j:1;Smögli ch 
kelt der Kraftfahrze uge empfi ehl t es s ich, die Fahrzeuge 
nach Fabrikbaumuste rn und ihren Stä rken zu ordn en 
und a uf die Ein hei ten so zu vcrtei len, daß eine gewisse 
Ei nheitli chkeit in der A usstattung der Format ionen mit 
Kraftfahrzeugen gewä hrl eistet ist. Hi erdurch wird nicht 
nur der äußere Eindruck der ein ze lnen ' For mationen 
erh eblich gebesse rt, sondern die \Va rtun g und Pfl ege 
der Fahrzeuge, di e Bescha ffung und der Austa usch von 
Reifen "un d Ersa tzte il en verein facht, di e Fa h rgesc hw in
di gkeit der geschl ossenen Formation erhö h t und somit 
ihre E insatz fähi gkeit ges teigert. 

Feuerwehreinr!chtungen in den englischen und 
französischen Uberseegebieten 
Bernhard P e i 11 , W setin 

r. Britische Dominien und Kolonien 
Bevor a uf die ve rsc hi edenen Feuerwehreinr ichtungen 

in den e inzeln en Gebieten d es bi sher igen Briti schen 
W eltreiches näher e ingega ngen w ird , muß im vo raus 
fes tges tell t werd en, daß die Englä nder für den Brand
schutz ihrer üb erseeischen Besitzungen v ielfach mehr 
ge tan ha ben a ls für den ihres eigenen Mutte rl andes. 
Si nd von letzterem di e Feuerwehreinrichtungen der eng
lisc hen Kolonia lgebi ete in A fr ika und Asien in über
wiegendem Ma ße organi sa to ri sch und tec hni sch befru ch
tet worden, so findet man bei dem Brandschutz der 
engli schen Bes itzun.gen und E influßgebiete in A ustra lien 
und Kanada deutliche Ei nwirkungen des nor·c1 amerika
ni sc hen Feuerl öschwesens, d . h . des in den Vereinigten 
Staaten und den Nachbarländern zur En twi cklung ge
langten Feuerwehrsystems. Die engli schen Feuerwehr
ei nri chtungen in üb erseeischen Lände rn umfassen Ge
biete mit Sied lungen verschi edenartigs ter Bevö lkerun g, 
Kulturhöhe und klim a tischer Beschaffenh ei t, so daß di e 
an den ve rsc hi,edenen Stell en des bi sheri gen Britischen 
Weltreiches au.f di ese m Gebi ete gemachten Erfahrun.gen 
zwa r ni cht immer beispielha ft, ab er zum mindes ten 
durchaus wissenswe rt se in dürft en. 

I. Mitt e lm eerge b iete 
Schon an den Feuerwehreinri chtun gen der b riti schen 

Maeht- und Einflußgeb iete im Mittelmee r erkennt man 
die A np assun gsfiihi gkeit des üb ersee isc hen engli schen 
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Fcuerl öse hw esens an die jew ei lig\.:n ört li chen V erhä lt
ni sse. 

Bereits im Ja hre 1865, a ls in den ös tlidl cn M itte I
mee rgebi eten und üb erhaupt im Na hen Osten das Feuer
löschwesen fas t übe rall noch vo llkommen im a rgen 
lag, gründ eten di e do rt hauptbctei li gten cngli sehcn 
Feuervers icherungsgesc llscha ft en kurz entschl ossen be
deutend e pri va te Berufsfeu erwehren in den Stiidten 
A lexandri en, Kai ro und Smyrna. Die Di enste di eser 
Versieherungs-Fe uerbri ga den, di e von Anfa ng a n unter 
Leitung engli scher W ehrführer und mit einhei mi scher 
Ma nnscha ft a rbeite ten, wurd en in. großzügiger W eise 
den örtlichen Stadtge mei nd en zur Verfügun g ges tell t. 
Mit hohen U nkos ten wurden in di esen wasse rarm en 
Städten umfangreiche Löschwasserleitungen mit Ober. 
bzw. U nterflurh y dranten ange legt. Seit 1880 wurden di e 
engli sch en Feuerwehren in A lexml,dri en, Smyrna und 
Kairo mit Dampffeuerspritzen, di e Wehren der be iden 
iigyptisehen G roßstäd te auch mit bespannten Lösch
zügen ausgestattet. In Smyrna erhi elt - den schwi e" 
rigen Straß enverh ä ltni ssen entsprechend - nur der 
Dampfspritzenzu g Bespannung, di e übri gen Löschkräft e 
wurden dagegen a uf eine A nzahl übcr das ga nz e Stad t 
gebie t zers treuter kl einer Nebenfeucrwachcn mit hand 
gezogenen Ka rren sprit ze n und Sehlauch- und Gerätek a r
ren ve rteilt. W ä hrend di e Privatfeuerw ehr Smyrna im 
.hhre 1923 in türkische H änd e überging, verbli eben di c 
Wehren in Alcxa ndri en und Ka iro unt er engli scher Füh -



rung und verloren diese auch nicht, als sie zur Zeit de 
Weltkri eges ve rstaatlicht wurden . Auch die inzwischen 
entstandenen w ei teren ägy pti schen Berufsfeuerwehren 
wu rd en nach englischem Muster und unter englisehcr 
Aufsicht organisiert und ausgebi ldet, mit vorwiegend 
englischen Geräten. Fahrzeugen und l\\annschaftsaus
rüst un gen versehen und lediglic h fahrbare Leitern meist 
aus D eutschland bezogen. In Alexandrien und J-.: airo 
wurden große und s tark besetzte J-I a uptfeuerwa ehen er
ri chte t ; die übri ge n · Städte Ägyptens weisen meist 
klein e Wachen mit schwacher ß esa tZlln g, aber heute 
ein hei tli cher Ausrüstung mit Kraftfa hrspritzen bzw . 
Schlauchtend ern a uf. Für di e Feuerwehr J-.: a iro wurde 
schon frühz ei ti g ein besonders sta rk es, auf d em Nil 
sta ti oni ertes Fe uerlösc hschiff beschafft, d as mit einer 
voll en ZugbesatZllng versehen ist und a uß er d em H a fen
brandschutz vo r a ll em den Schutz der za hlrei chen aul 
dem il befindlichen Hausboote wahrzullehmen hat. 
Später wurden von den Engländern auch an den grö
ßeren Umschlagplätzen d es Sudall s, wie C hartum und 
Port Sudan, mit J-.:raftspritzen vcrsehene Eingeborenen
feuerwehren unter engli sc her Lei tun g ins Leben gerufcn. 

Kl ein ere engli sc he ßerufsfeuerwaehen en tsta n den in 
G ibra ltar, Malta (La Va letta) und in N ikos ia, der 
Haupts tadt Cy perns. Auf d er Ins~ 1 Cypern zeigte sieh 
auch die Anpassungsfiihigkeit der englischen Feuer
wehren an di e örtlichen Verhiiltnisse, denn während 
bei den übri gen engli schen V\' chrcn dcs Mittelmeergc
bietes übcrwiegend die normalen engli sc hen Großkraft
spritzen schwerer Bauart zur Einfii hrun g gela ngten, e r
hielt di e Feuerwache N ikos ia, di e von d er Kolon ia lver
wa ltung se ihst unterhalten wi rd, wegen d er dortigen un o 
günst igen Straßen- und Löschwassen'erhä ltn isse aus
schli eßlich leichte Kleinkraftfahrspritzen und Anhänge
kraftspritzen . 

Nebenbei sei hier 110ch erwähnt, daß di e Engländer 
nach dem W e ltkrieg in den .Jahren 19 19 bis 1923 auch 
in dem da mals von d er Entente besetzten Istanbul eine 
unter englischer L eitung s teh end e internationale Feuer
brigade unterhi elten, di e mit ei ne m Kommandowagen , 
eine r Zweirad leiter a uf Kraftwagen und mehreren Kraft
fahrspritzen englischer Herkunft ausgerüstet war. Sie 
hat dort u. a. erstmalig das Verfahren der Löschwasser
versorgun g über lange \~'egstreekcn mit Hilfe lan ger 
Zubrin gersehlaueh leit un gen und hintereinandergeschal 
teter Kraftfahrspritzen zwischen dem Hafen und weit 
en tfern ten, hoch gelege nen Großbran dsteIl en erfo lgreich 
zur Anwendung gebracht. 

Später haben die Engländ er a uch d ie in Palästina 
entstandenen Wehren von Tel Awiw (.laffa), H aifa und 
.' erusa lem mi t Kraftfahrspritzen und sonst igem Gerät 
ve rsehen, wobei ihnen all e rdin gs in Jerusalcm anfangs 
das Pech zustieß, daß di e in der Stad t vorhandenen 
Lö ehwasserentnahmestellen sich für di e Speisung d er 
schweren Kraftfahrspritze a ls vii lli g unzureichend er
wiesen. In den neueren Vierteln von Tel Awiw und 
Haifa konnten von Anfan[! an lI ydrantenanlagen ge
schaffen werden. Al l erdi n ~s wurde in den bei d en le tz t
genannten Städten di e A usübun g des akt iven Löschdien
stes jüdischen frei w ill igen Feuerwehren überlassen . 

Sowohl in Ägypten a ls auch in den i.ibrigen unter 
englischer H errschaft bzw. unter ihrem Einfluß stehen
den Mittelmeergebieten haben jedoch die Engländ er 
aus polit ischen und sonsti gen naheliegenden G ründ en 
die Einführung von. Dorfspritzen u11d Lnndfeuerwehren 
vollkommen vernachlässigt. 

2. A f r i k a n i s c heB e s i t z u n gen 
Erst sehr viel spiiter a ls in Ägypten entstan d en nuch 

in den übrigen afrikan ischen Besitzungen Eng la nds er
wähnenswerte FeuerWseheinriehtungen, zumindest, so
weit dies die os t- und westafnkanisehen Gebiete be
trifft. Jn Westa frika ist bis heute lediglich die Berufs
feue rwehr der großen Ilafenstadt Lagos an der Gold
küste zu einiger Bedeutung gelangt. Sie verfügt über 
Kraftfahrspritze und Sch lauc htender sowie vVasserki 
tung und find e t in der äußerst liederlich und Feuerge
Fährlich gebauten Stadt reiche Arbeit. In Ostafrika hat 
~ieh die H auptstadt der Kolonie Kenia-Uganda, Nairobi, 
In d en letzten Jahren ein e Art vo n Musterfeuerwache 
gescha ffen . Da in Nairobi sc hon frühzeitig eine J-Joeh
druekwass.erl ei tun g mit zahlreichen H ydra nten entstand , 
glaubte d ie dortige Wehr lange Zeit, oh ne Kraftsprit ze 

auskummen zu können, und besaß dah e r jahrelang 01 ,. 
A la rmfahrzeug nur einen Sc hl auc hkra ftwagen mit Gas
spritzcneinriehtung. Heute verfügt di e Wehr, bei der 
ebenso wie in Lagos di e Offiziere Engl iinder und di e 
i\ \ annschaften Neger sind, außer der Gasspritze über 
Kra ftfahrspritze, Ko mmando\\'agen und zwei Sanitäts 
krafhnlgen, ein vorbild li ches D ienstgebiiude mit Übung., 
turm usw. 

A uch im afrikanischen I-linterl and si nd e inige kl einere 
Eingeborenenfeuerwehren unter engli sc her Leitung ent 
s tanden, die sogar teilweise mit Tankspritzcn und Trag
kraftspritzen deutscher H erkunft ausges tattet werden 
konnten. 

Das bedeutendste Feuerliisehwesen a uf af rikanisc hem 
Boden findet sic h selbstverstän dli ch in der Südafri ka 
nischen nion, wo sämtli che G roß- und Mittelstädte. 
\\' ie Kapstadt, Durban, Johannesburg, Pretor ia, Pieter
maritzburg, Bloomfontein U. a . m., über äußerst schlag
kräftige und techni sch hochstl:hend e s tädtische Berufs 
feuerwehren mit modernst eingerichteten Feuerwaehge 
bäuden, Alarmanlagen, H y drantennetzen und J-.:raftfa hr 
zeug pa rk s verfügen. Ähnlich wie fast überall im bi, 
heri gen Briti sc hen vVe ltre ieh sta mm en auch dort die 
meisten Kraftfahrspritzcn und Schl a uchkraftwagen au" 
engli sc hen Fabriken: die bereits zahlreich vorhandenen 
Kraftfahrl eite rn sind auch hi er teilweise d eutscher H er 
kunft. Die ers te deutsche Kraftfa hrl eiter konnte bereit, 
vor fast 30 Jahren an die .. Stedc li ge Brandweer Kap 
sta,d" ge li efert werden, und diese Amtsbezeichnung zeigt 
deutlich, daß trotz ihres äußerlich überwiegend eng
li schen A nstriches die vVehren der Südafri kanischeIl 
Union bis heute durchaus ihren angestammten burischen 
C hara kter zu wahren gewußt haben. 

In Deu tseh -Si.id west sind die Freiwilligen FeuerwehreIl 
der H au ptorte Swa kopmund, vVindhuk und Lüderitz
bucht sei nerze it vo n den Englä nd ern übernommen und 
mit Kraftfahrspritzen versehen worden; diese V\/eh ren 
sind noc h heut e freiwillig, wiihrend im übrigen Süd
afrika auch innerhalb der Kleinstädte Berufsfeuerwaehcl l 
\·o rh errse hen . 

Di e slida frik an isehen \Vehren gehören zu den fort 
schrittliehsten und tüchtigsten der britischen Ü bersee 
gebiete, jedoch sind sie, wie gesagt, nur dem äußen' l1 
!\ nstrich nach englische Feuerwehren . 

3. A i a t i s c heB e s i t z u n gen 
\Viibrend über Brandschutzmaßnahmen innerhalb d er 

arab ischen Besitzungen Englands nichts Besonderes zu 
bemerken ist, birgt das riesige Gebiet Indien um so 
mehr dringende Feuerschutzprobleme. Die indischen 
Städte und teilweise auch die Landsiedlungen sind eng 
gebau t und dicht bevölkert, ihr e Gebä ud e bestehen nur 
in der südli chen Hälfte Indi ens aus Stei n- bzw. Ziegel 
mauerwerk, in den Städ ten und D örfern der nördlichen 
H älfte des Landes überwiegen dicht aneinanderge 
drän gte, zwei- bi s fünfgeschossige Holzhäuser, zwischen 
denen meist keinerlei Brandmauern vorhanden sind. In 
sämt li chen indischen Sied lun gen sind die Basarstraßen 
zum Schutz gegen Sonnen einwirku ng mit Rankenspal ie · 
ren, l\1attenwerk oder Sonn ensegel n bedeckt. Di e über
a ll an d en Straßen und zwischen den Gebäuden befind 
lichen Abfa ll - und Gerümpelhaufen wie auch Schmutz 
vermehren die stiindige Brandgcfahr um ein Vielfaches. 
\Nareniager und Kara wansereien, behelfsmäßige Groß
garagen, primitive Fabriken und Theater Fast ohne 
irgendweJche Brandschutzvorkehrungen, öffentliche Lei 
chenverbrennun gsstätten und an die Ortschaften gren 
zende au get rocknete vVä lder bieten eine Unza hl von 
ßranden tstehungsmöglieh keiten, die überdies dureh zahl 
reiche Straßenunruhen, reli giöse ufstände und Natur
katastrophen ständig vermehrt werden . St:it fast zwei 
hundert Jahren ist in fast sämtlichen Teilen I ndien ~ 
die einheimische Bevölkerung durch den englischen 
Druck aller Selbstschutzmaßnahmen vollkommen ent
wöhnt und damit auch d er aktiven firandbekämpfung 
entfremdet worden, so daß bis in die neues te Zeit ein 
heimische Löschkorps und im Lande selbst her gestel it t: 
Feuerlöschgeräte so gut wie unbekannt waren . . 

Als Folge gewaltiger Ortsbründe, durch die noch biS 
vor wenigen J ahrzehnten Jahr für Jahr indische Städte 
verni chtet wurden und d enen Z. B. in den 90er J ahTen 
die Großstadt Rangun (Birma) mit Tausenden VOn Ge
bäuden und Hunderten \'on Bewohnern zum Opfer fi el. 
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mußten die Engländer nutgedrungen und vor a ll em zum 
Schu tz ihrer eigenen Wohnstätten , militärischen un d 
liffcntlichen Gebäude, Ve rkehrsm ittel und Industri c
,ln lagcn in den meisten indischcn Städten Berufsfeuer
we hr en, meist in Form von Hilfspoli ze it ru ppen, ins Le
ben rufen. A uch ge lang es den Engländ ern , mit .-\us
na hme weniger bcsonders wasserarmer Städte, an den 
me isten Orten das Feuerlöschwesen durch Anl age um 
fangre icher und kos tspi eli ger W asse rl eitungen mit star
ken Roh rqu erschnitten und Oberf lu rhydranten von An
fang an a uf ei ne so lide G rundl age zu ste ll en. Auch im 
Landesinnern schufen die indischen fürsten nach und 
nach mehr oder weniger aus reichende fe uerwehrei n
richtungen, beispielsweise beschafften der Nizam von 
Hai derabad wie auch der Stattha lter von Manda lay 
(Birma) schon frü hzeitig Dampffeuerspritzen. In Städten 
mit ungenügender Löschwasserversorgun g, w ie Ncu
Delhi und Manda lay, wurd en Tankkraftfa hrspr itzen in 
Dienst geste llt. In den meisten übrigen Städten In dicns 
~e langtcn norma le englische K ra ftfahrspri tzen und 
~chl a uchtender, A ufprotz- und Kraftfahrleitern sowic 
in Bombay und Kalkutta auch Pionier- lin d Gasschutz
ge rätewagen sow ie Feuerlösehbootc zur Einführung. Re
sonderc Schwi erigkei ten bot di e Lö~un g des Brandschutz
problems u. a. am Som mersi tz des engli schen Vizekönigs 
in dem hochge lcgenen Bergkurort Si mla mi t sein en be
sonders steilen Gassen und bis zu sechsgeschoss igen 
hölzernen H otels, se in en Bun galows usw. A uch do rt 
wu rd e eine Bcrufsfcuerwehr gebildet, die wie sämtli che 
indische Wehren mit A usnahm e der engli schen Offizicre 
und U nterführer aus Ei ngeborenen besteht und mit 
zahlreichen handgezogenen Schl auch- und Gerätekarren. 
Lei tern und An hängekraftspritzen ausgerüstet ist; ein e 
I.! ute Geb irgswasserl eitun g erleichtert hi er di e Brandbe
kämpfung nat ürli ch in hohem Maße. 

In den klc.:inen Städten Indi ens sind ähnli ch wie 
im Na hcn Osten kombinierte Straßenspreng- und Feller
löschtankwagen in den Dienst der Polizeifeuerwachen 
ges tellt wo rd en und haben sich an vielc.:n Orten b e
währ t. Nebenbei sei erwähnt, daß die ind ischen Feuer
wehren unter englischer Führung außcr bei Brä ndcn 
lind Unglücksfä ll en häufig auc h bei Straßen unruh en 
lind politi schen Kämpfen zum Einsatz gelan ge'n. um auf 
die Demonstranten "Vasser zu geben und mit ihren 
Sanitätskraftwagen dic Opfer der Straßenkäm pfe abzu-
Ira nspor tieren. . 

Immerhin is t es den vereinten Anstrengun gen eng
lischer und indischer Feuerwehrfaeh lcute gelungen, die 
iiberaus große Brandgefahr in den dortiucn Städ ten er
fo lgreich zu verri nge rn , jedoch entbehren die indi schen 
Dörfer natürlich jedes wirksam en Feuerschutzes. 

A uße r auf dem indi sc hen und birmesischen Festland 
hes tehen starke E ingeborenenfcuerwehren unter eng
lischer Leitung und mit zeitgemiißen Kraftspritzen u. a. 
auch in Colombo (Ceylon), Singapur und H ongkong. 
Sind die Brandgefahren in den beidcn e rstgenannten 
Städ ten nicht höher als in and cren indi sc hen Hafenstäd
ten , so begegnet di e Brandbekämpfunlo! in den steil en 
und schmalen Gassen von Hongkong mit ihren v ielge
schoss igen, dicht mit Bewohnern ange füllt en Schw indel
bauten immer neuen Schwi eri gkeiten. E rst vor wenigen 
.fahren gr iff cin in den Gaswerken ausj.!eb rochener G roß
hrand au f mehrere enggebaute und di chtbevölkerte St ra 
ßenzüge über, wobei es zahlre ich e Todesopfer ga h und 
Dutzende großer Zinshäuser ni ederbrannten. 

Auch di e Internat iona le Feuerbrigade in Schanuhai 
Is t als ein e Art von cngli scher Feuerwehr anzusprechen; 
über ihre Organisation und Tätigkeit wurde bereits 
früher anläßli ch der Schilderung des Schangha ier Luft 
hombardements cin gehend berichtet!). 

4. Aus t r a I i c nun cl Neu see l all d 
Australien und euscelan d uehörcn zu den Gebieten 

des bisherigen Britischcn Weltreiches, deren Feuer
wehr en vo n jeher unter nord amerikanisehem Ei nfluß 
stand en. Auch die aus trali sch en Sicdlun gen mit zahlrei
chen H olzbauten, umfangreichen Warenlagern und Fa
br iken bergen erh ebliche Brandgefahrcll in sich. Schon 
bald nach der Bes iedlung Australiens vo r hundert Jah
ren entstanden an zah lreichcn Orten schla gkräftig e frei 
wi lli ge Feuerwehren mit handgezogencn Fahrsnritzen 
und Schl auchkarren. Aus di esen. s ind spä ter die Berufs
feuerwehren der größeren Städt e h ervorgegangen. dfl -
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ncben hat sich aber in den Kl cinstiidtcn und Land 
orten das fr eiwillige Fcuerwehrwesen bis heute noch 
vo ll erhalten . 

Auch für europäische Verhältni sse \'orbildlich ist d er 
I3randschutz in den Städten und Landbczirken Sidnc,· 
und Me lbourne organisiert. An bei den Orten sind städ 
tische Berufsfeuerwehr und die freiwilligen Wehren VOll 
je etwa hunder t Landorten der U mgebung zu e ine r 
s traff organisierten Einh eitsfeuerwehr zusammengefaßt . 
Sä mtli che in di esen Orten ausgelös ten Feuera larm e 
müssen un verz üglich an di e Berufsfcuerwehr Sidn ey 
bzw. Melbourne weitergeleitet werden, welche di e Ent
sendung eigener Löschzü ge oder freiwilliger Nachbarfeuer 
we hren von zen tral er Stell e aus vcranlaßt. Sie wechsl,1t 
dic von den Landfeuerwehrcn gebrauchten Schläuche 
gege n Reserveschlauchmaterial der Bezi rk sschl auch 
maeherei aus und setzt Fah rzeuge und Geräte der an · 
geglieder ten Wehren in den eigenen Werkstätten in 
stand. Auch erfolgt die einheitli che Ausbi ldung der 
Wehrführer bei den Feuerwehren Si dn ey bzw. Mel
bo urn e. D ie Befehlsverhältnisse sind in bei den Landbl' 
zi rken vö lli g einh ei tli ch geregelt, so daß z. B. bei der 
austra li schen Waldbrandkatastrophe vor zwei Jahre n 
billnen kürzester Z eit entsprechend starke Löschkräfte 
und Hilfsmannschaften zur Rettung der vom Busch
brand bedrohten Siedlun gen e ingese tzt werden konnten. 

A uch in den übri gen Teilen Australiens ist das Feuer 
löschwesen technisch und o rgan isa tor isch durchaus auf 
der Höhc. In den Großstädten laufen auf den Feucr
wachen neben öffentli chen und Privatfeuermeldern v iel 
fach auch die selbsttä tigen Melder und Sprinkleralarme 
zahlreicher Fabriken, Lagerhäuser und öffentlicher Ge
bäud e e in. Die VOn den Wehren verwende ten Kraft 
fa hrspritzen, Schl auchkraftwagen und Spezia lfahrzeuge 
sind meist neuester englischer Konstruktion. Bei den 
za hlreichen Großbrän den we rden die Kraftfahrleitern 
ähnli ch wie im Mutterland und in Nordamerika mit 
Vo rli ebe a ls a usz iehbare Löschwassermasten benutzt . 
zumal in den größeren Städ ten auch mit Hochhaus
bränden gerec hnet werden muß. 

A ll es über A ust ra li en Gesagte t rifft in vereinfachter 
Form auch für Neusceland zu. N ur is t dort der amer i
kanische Einfluß im Feuerwehrwesen noch stärker zu 
spüren, denn das Feuerl ösch,vescn der wenigen neusec 
länd ischen Städ te is t nach nordamerikanischer Art fast 
vö lli g dezentrali siert und auf za hlreiche kleine Wachen 
der Berufs- und freiwilliuen Feuerwehr mit schwereren 
oder leichteren amerikanischen Kraftfa h rspri tzen vcr 
te ilt. 

In Australi en wie in Ne usecland ist das Feuerwehr
wesen äußerst riihri g. Die gesamte Bevölkerung nimm t 
an ihm tiiti gen und regen An tei l. 

5, K a n a d a 
Die vö lli ge Anglcichung der kanadisch en Kultur und 

T ec hnik an di e der benachbartcn V ereinig ten Staaten 
äußert sich auch im A uf,bau d es Feuerlöschwesens. Da 
auch di e baulichen Voraussetzungen fast äie gleichen 
sind wie im aehba rl and, nämlich H ochhäuser un d 
massive Schwindelbauten in den Sta.dtkernen, weni g 
feuerb es tändi ge Fabriken und hölzern e Rei henwohnhäu
ser in d en Vorstädten und kl eirv ren Gemeinden, hat 
sich das kanadische Feuerwehrwesen in der gleichen 
Weise entwickelt wi e im gesamten übri gen Nordamerika. 
Ebenso wie in USA. haben auch in. den kanadi schen 
G roßstädten die Berufsfeuerwehren e ine auß erordent · 
li che Mannschaftss tä rke au.fzuweisen, z. B, Montreal 
üb er 1000, Toronto üb er 500 Mann. A ll e mittleren 
Städte verfügen üb er reine Berufsfeuerwehrcn. In den 
Kleinstädten bes teh en meist zahlenmäßig schwache fr ei 
willi ge 'Wehren mit s tändig b esetzten Feuerwachen. 
Feuerm eld eanl agen und H ochdruckwasse rl eitun gen si nd 
in sä mtlichen kanadi schen Städten in amerikanischer 
Ausführun g vorhanden, d esgleichen a lle Fahrzeuge, Ge
räte und A usrüstun gsstiicke in völli g gleichartiger Form 
wie in den Vereinigten Sta a ten . 

A ll e techn ischen Errun genschaft en der Feuerwehren 
in USA. sind von jeher auch beizei ten nach Kanada 
gelangt und ebcnso haftcn den kanadi schen W ehren all e 
Eigenarten und Schwächen der Lösche inri chtungen in 
den Vcreinigten Staaten restlos an. Auch di e kanad i-
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schen Städtc habcn wie die Siedlungl:11 in USA. bis in 
die jüngstc Zcit hinein furchtbares Lehrgeld auf dem 
Gebiete verheerender Ortsbrände zahlen müssen . Dies 
war beispielsweise der fall bei dem Großbrand des Ge
schäftsviertels von Toronto im Jahre 1904, bei dem so
gar aus USA. die Wehren von Detroit und Buffalo 
Lösckihilfe leisten mußten, oder in geringerem l\1aßstab 
bei dem un geheuren Pierbrand in Vancouver und bei 
dem riesigen Hotelbrand in Halifax im Jahre 1938, dem 
beinahe das ganze Hafen- und Gesc häftsviertel zum 
Opfer gefa ll en wäre. 

Neben dem Engli schen gilt bei den kanadischen \Veh
ren auch das französische als Umgangssprache. Neben 
rein amerikanischen. Geräten sind se inerzeit auch einige 
deutsche Kra ftfahrl eitern, davon zwei in Montreal und 
eine in Calgarie, eingeführt worden. Ahnlieh wie in 
USA. verfügen auch die größeren kanadischen Land
gemeinden über freiwillige f euerwehrgruppen mit 
Dampf- bzw. Kraftfahrspritzen, aber bei der dünn en 
Besiedlung des Landes ist die Gesamtzahl der kana
dischen v\'ehren noch gering. 

Natürlich bestehen auch in den englischen Besitzun
gen Mittelamerikas und vVestindiens Feuerweh reinrich
lungen, jedoch se i abschließend nur auf die Bermuda
inseln hingewiesen, deren Hauptstadt über eine freiwil
lige Feuerwehr verfügt, die mit ihren fünf Kraftspritzen 
bzw. Schlauchtendern die einzigen Kraftfahrzeuge der 
Inseln besitzt, \\"0 sonst bekanntlich Autofa hren streng 
verboten ist. 

Im a ll gemeinen befindet sich das Feuerlösch",esen in 
den überseeischen Gebieten des bisherigen Britischen 
Weltre iches durchaus au f der Höhe der Zeit, wenig
stens, soweit es sich um die Bekämpfun g \'on Friedens
hränden handelt. 

IJ. Französische Oberseegebiete 
I. J ordafrika 

Di e ersten französischen Feuerwehren auf afrikani
schem Boden entstanden bereits vor fast hund ert Jah 
ren, bald nach der Eroberun~ Algeriens, in den bedeu
tenderen Städten di ese r Provinz, wie Algier, Oran, Con
stantine usw. 

In Algier selbst wurde das Brandschutzproblem für 
viele Jahrzehnte auf folgende ei nfache Art gelös t: In 
jedem Stadtviertel. im ganzen an über einem Dutzend 
ve rschiedener Punkte des Stadtgebietes, wurde ein 
Löschzug der Freiwilligen Feuerwehr mit Abprotzspritze 
sowie Seh lauch- und Gerätekarren stationiert und neben 
dem Gerätehaus jedes Löschzuges ein der Feuerwehr 
angehörender Handwerker mit Wohnunl! und Werkstatt 
untergebracht. Dieser Handwerker hatte den Dienst als 
Gerätewart zu versehen und nach Einlaufen ein er Feuer
meldung die übrige Mannschaft durch Hornsignale zu 
alarmieren . Diese, Ei nrichtung hat sich in der Groß
stadt Algier bis zur Zeit des Weltkrieges fast unver
ändert erhalten. Bis zu diesem Zeitpunkt wurde der 
Gerätepark der Wehr lediglich durch zwci fahrbare Lei 
tern und eine Anhängekraftspritze ergä nzt. 

In den Städten Oran und Constantine waren Aus
rüstung und Organisation der freiwilligen Pompierkorps 
entsprechend. Im Laufe der Zeit entstanden auch in 
den klein eren Provinzorten bis ins A tlasgebirgc hinein 
in gleicher Weise organi sierte und ausgerüstete Wehren, 
deren Mit~lieder üb erwiegend Franzosen, jedoch nur 
selten Farbige waren. Auch Wasserleitungen wurden in 
den größeren algerisehen Städten angelegt. FeuermeIde
anlagen, Dampfspritzen und bespannte Löschfahrzeuge 
blieben auch bei den größten Wehren des Landes un 
bekannt. 

Erst nach großen Hafenbränden in der Hauptstadt 
A Igier, die auch mit Hilfe der inzwischen von der Ha
fenverwaltung beschafften, mit Löscheinrichtung ver
sehenen Schleppdampfer und der Kraftspritzen der Zoll 
ve rwaltung nur unter größten Schwierigkeiten ' unter
drückt werden konnten, entschloß sich die dortille Stadt
verwaltung zur Aufstellung einer Berufsfeuerwehr in 
Stärke von rund 50 Mann, die mit mehreren Kraftfahr
spritzen, Kraftzugspritzen, Kraftfahrleiter und Sanitäts
kraftwagen ausllestattet wurde und ei n geräumi ges 
Dienst~ebäude erhielt. In der Stadt und den Vororten 
Tsly, Mustapha, Maison Caree usw. blieben nebenher die 
freiwilligen Feuerwehren wie auch die Hafenfeuerwehr 
der ZOllverwaltung bestehen, so daß r;roß-Algier heute 

über mehr als :200 ausgebildete Ber ufs- und freiwillige 
Wehrmänner ve rfÜ ll t. Auch in Oran und Constantine 
wurden ständige Feuerwachen mit Kraftfahrzeugen ein
gerichtet, Oran s lellte zur Oberwindun ll von Löschwas
serschwieri gkei ten überdi es mehrere Tankspritzen mit 
Straßensprengvorrichtung in D ienst. 

Eine ähnliche Entwicklung hatte das Feuerlöschwesen 
im benachbarten Tunis durchzumachen , wo bald nach 
Inbesitznahme des Landes durch die Franzosen seit 
1881 in den größeren Städten, wie Tunis, Bizerta und 
Sfax, aus Franzosen, Italienern und Tunesiern zusam
mengese tzte freiwillige Feuerwehren entstanden. Da in 
diesen Gegenden die Löschwasserverhältni sse ungünsti
ger a ls in Algerien lagen, wurden diese vVehren von An
fang an außer mit den üblichen Abprotzspritzen und
Beiwagen auch mit einspännigen Fahrtonnen mit Füll
pumpe bzw. mit einachsigen Tonnenspritzen versehen. 
Bereits vor dem Weltkri eg wurde in der Hauptstadt 
Tunis auch eine ständige Feuerwache mit ei ngeborenen 
Berufsfeuerwehrmännern und bespannter Gasspritze ein
gerichtet. In den Nachkriegsjahren konnte die einhei t
liche Ausrüstung der tunesischen vVehrcn mit Tank
spritzen und Kraftzugspritzen nach und nach durchge
führt werden. 

Als die Franzosen. vor dreißig Jahren in J'\\arokko e in 
rückten, verfügte dort die Hauptstadt Fez bereits über 
einige kleine A bprotz- bzw. Karrenspritzen ohne organi
sierte Löschmannschaft. Gleich nach dem Weltkrieg 
wurde in Fez eine Berufs- und freiwilli ge Feuerwehr mit 
französi schen Offizieren und eingeborener Mannschaft 
ins Leben gerufen , di e Löschwasserversorgung durch An
lage von Sammelbehältern und H ydranten verbessert 
und der Gerätepark der vVehr durch Resehaffunll von 
Tankspritzen, Kraftzugspritzen und wendigen Kleinkraft
fahrspritzen ergänzt. Dasselbe geschah auch in der mit 
amerikanischem Tempo aus dem Boden gewachsenen 
modernen Großstadt Casablanca, in der vielstöekige 
Hochh äuser auf der einen, in verschiedenen Stadtteilen 
völlig fehlende Wasserversorgun~ auf d er anderen Sei te 
die Berufs- und freiwillige Feuerwehr jahrelang vor 
schwier ige Probleme stellten. Die Feuerwehr Casablanea 
ist vollkommen nach Pariser Muster mit lei chten und 
schweren Kraftfahrspritzen, Tankspritzen und Aufprotz
Iei tern auf Kra ftwa gen sowie Kommandowagen und Sa
nitätskraftwagen ausgerüstet urtd ~ilt als vo rb ildlich im 
gesamten norelwestafrikan ischen Bereich . 

Auch in der bedeutenden Hafenstadt Dakar besteht 
eine schlagkräftige Feuerwache mitTankkraftfahrspritzen . 
Dasselbe gi lt für die weiteren französischen Stützpunkte 
längs der Küste, in \ Vestafrika, dem Kongo und den 
übrigen afrikanischen Besitzungen Frankreichs. U. a. be
sitzt die Hauptstadt der Insel Madagaskar, Ta n a n a 
r i v 0, eine ziemlich gute . Feuerwehr mit Kraftzug
spritzen. 

Auch die Feuerwehr der ägypt ischen H afen stadt Port 
Said geht auf französische Gründung zurück. Dieser 
wichti ge Suezkanalhafen wurde in überaus raschem 
Tempo erbaut. Seine Europäer- wie Eingeborenenviertel 
tragen zum Teil noch heute alle baulichen j\I\ erkmal e 
dieser übereilten Entwicklung mit besonders hochgra
diger Brandgefährdung. Die der Suezkanalverwa ltung 
angehörenden Franzosen schufen daher schon in den 
80er Jahren eine schl allkräftige freiwillille Feuerwehr, 
die spiiter mit zwei eigenen Dampfspritzen ausgerüstet 
wu rd e und sich durchaus mit den englischen Feuer
wehren der übrigen ägyptischen Städte messen konnte. 

Selbstverständli ch haften auch den französischen 
Feuerwehren auf afrikanischem Boden alle Schwächen 
der Löscheinrichtungen im französischen J\!\utt erlande 
an, aber im a ll gemeinen haben di e französ ischen Siedler 
in den versch iedenen Teilen dieses Kontinentes sich je
derzeit willig in den Dienst der haupt- oder ehrenamt
lichen Brandbekä1llpfun~ gestellt. ohne die zum Lösch
dienst mit herangezogenen farbi gen Elemente inner
halb eier \ Vehren zu übermäßigem Einfluß gelangen zu 
lassen . 

2. A s i a t i s ehe B c s i t 1. U n gen 
Im voraus sei kurz darauf hin gewiesen, daß neben 

der im englischen Teil erwähnten Britischen Feuerbri
gade, die während der Zeit der Ententebesa tzung in 
!stanbul bestand, auch die Franzosen in der früher'en 
türkischen H auptstadt in den Jahren 1919 bis 1923 eine 
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Militärfcuerwehr unterhi elten, dureh d ie LTstma li g da s 
Sys tem der Tankkraftfahrspritze in di ese wasse rarmen 
Gegenden gelangte. Die Tankspritze der französisc hen 
Besatzungsfeuerwehr bewährte sich bei verschiedenen 
Istanbuler Großbränden jener Jahre so gut, daß auc h 
nach der Befreiung der Türkei noch lange Jahre hin 
durch von den Stad tgemeinde n des Balkans und Ana
toliens za hlreiche fr anzös ische Tankspr itzen m it Stra
ßensprengyorrichtung in Dienst geste llt wurden. 

Bei der Überna hm e d es syr ischen Mandatsgebietes 
fanden ·die Franzosen die in der gesamten früheren Tür
kei üblichen fr eiwilligen Spritzen bruderschaften mit pri 
mitiven K a rren- und Tragsp ritzen vor, di e in der Folge
zei t französischersei ts in den größeren Stä dten, w ie 
A lexandrette, Antioehia, Tripol is, A leppo, H oms, Da
maskus und Beirut, durch zahlen mäßi g sc hwache städ
tische Brandwachen mit zum St raßens prenge n ei ngerich 
teten Tankkraftspritzen unel An hängekra ftspr itzen er
gänz t wurden. D a d ie meisten dieser Siedlungen aus 
Ziegel- ·und Lehmhäusern bestehen , ist in ih1]en mit Aus
na hm e der H a fen- und V erk ehrsa nl age n, I-abrJken und 
ö ffentli chen Gebäude d ie Bra nge fahr nicht a ll zu bedeu
tend. Eine A usna hm e hi ervo n bilde te früh er die vo rwi e
gend aus H olz erbaute A ltsta dt von Damaskus, die. d enn 
a uch bei den Straßenkäm pfen vor zehn Ja hr en ZWischen 
der französischen Besa tzun gsa rm ee und d en syr isc hen 
Freiheitskämpfern einem verheerenden Stadtbrand zum 
Opfer fiel. In d er Folgezeit ist ·dcr Stadtkern von Da
maskus gleichfalls in feuerb es tändi gcr Bau weise ncu er
richtet worden. 

Tn d en ostasia ti schen Besitzungen Frankreichs .\ nnum , 
Kambodscha, Tonking und dem übrigen Französisch-In 
doehina läßt, ähnlich wie in d en franziisisehen Süds ec
kolonien, das Feuerlöseh",esen Yielfach Ein heit li chkeit 
und wirklich s traffe Organisation vermissen . Die Sta dt
verwaltun gen unterhalten zwar meist Straßensp reng
wagen mit Feue rliisc heinrich tun g, aber häuf ig mit wenig 
geschulter Besatzung. d.ie Hafen\'er.,,·a ltungen, I.nd ustrie
unternehmungen und I'aktorelen eigene. aus I: ranzosen 
und Farbil1en zusammengesetzte Löschkorps mit An 
hängekraftspritzen, Ab protzs pritzen und fahrbaren 1':)\ 
tinkteuren usw., die aber nur se lten e inh eitli ch ausge bil 
det und a usgerüstet si nd, so daß bei Groß briinden .d ie 
nachbar li che Zusammenarbeit unn ö tig e rschwert Wird. 
Hierzu kommen noch di e Löschkommandos der Marine 
mit ihren Kraftspritzen. denen es dan k ihrer s tra ff eren 
Z usammenfassun,:! und Disz iplin meist im letzten A ugen 
blick gelingt, die vom Brande betroffenen Siedlun gen 
oder An lagen vor dem völli gen Niede rbrenn en zu be
wahren. 

Die einzigen französischen Fcuerwehrorganisationen 
von wirk li cher Bedeutung im Fernen Osten bestehen seit 
mehrcren Jahrzehnten in dcn französischen Nieder las
sungen von Sehanghni und Tientsin . Alsba ld nach Schaf
fung der dortigen französischen Konzessionen w urden in 
Sehanghai wie in Tientsin fr e iwilli ge Chin esenfcu erweh
ren unter französischer Leitung und mit starker Euro
püerreserve ins Leben gcrufcn. Nachdem diese anfan gs 
mit Handzuggeräten wie mit auf verschie~ene Polizei
sta t ionen, Amtsgebäude und Straßenba hnhufe vertei ltcn 
A bprotzspr itzen, Sehl auch- und Gerätekarren usw. aus
gerüs tet worden waren, konnten bald nach der Jahr
hund ertwende in bei d en Niederl assu ngen bespannbare 
Dampfspritzen und Tend~rwagen in Die~st ges.te llt wer
den. Während sich die l'euet'\\'eht' der flents1l1er fran 
zösischen Niederlassung auch weiterhin auf mehr frei 
williger Basis entwicke lte, entstand in der Schanghaier 
französisc hen Nieder lassung nach dem \Veltkrieg neben 
der freiwilligen auc h e in e starke Berllfsfeuerwehr mit 
militärischer Organisation vo llkommen nach Pariser Vor
bild. In ihrer Feucrwehrkaserne stchen zah lreiche 
schwere und leichte Kraftfahrspritzcn, Aufprotz leitern 
auf Kraftwagen. Kommando- und Sanitätskraftwagen be
reit. Di e der Wehr zur V erfÜl,!ung stehcnden Lösch 
kräfte sind derart bedeutend. daß nur in verschwindend 
seltenen Fä ll en Liisch hilfe von seiten der Feuerb ri gade 
der Scha nghaier Tnternationa len Niedcrlassun l,! in An
spruch genommen zu werdcn braucht. Umgekehrt be
trachtet letztere die französische Fcuerwehr als einc 
äußerst wertvol le Reserve für die Zeit von A usnahme
zuständen wie d ie der Sehanghaier Bombardemcnts der 
.fahre 1932 und 1937, bei denen die Intern ationa le Bri 
gade tagelang restlos an zahlr eic hcn Seha denste llcn e in · 
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gesetzt wa r. A uch ~ie Scha ngha ie t' französische Berufs · 
fcuerwehr hat aus l' ranzosen und C h1l1 esen zusammen
gesetztes Personal. 

Innerhalb des französischen Kulonialreiehes bestehen 
weitere wenigcr bedeutende Feuerwehrorganisationen 
LI . a. auf Tahiti, HaIti sowie in Französisch-Guayana, je
dOl:h hafte t dcn meistcn dicser Löscheinriehtungen der 
Fehlcr an, daß sie in k ei ner \ Veise e inheitli ch zusam
mengefaßt sind, hin s ichtlich der Oberleitung . tei ls d er 
Zollverwaltung, teils den Gemelllden, der Hatenverwal 
tung, der Kriegsmarine od er der Industr ie unterstehen . 
Sie sind zwar mei s t mit neuze itlichen Ge riiten ausge
sta ttet di e aber im E rn stfa ll e infolge ihrer mangelhaf
tcn Einheitlichkeit und des häufigcn Feh lens wirklich 
geschulter Bedi enun gsmannscha ften vi elfach ni cht voll 
a usge nutzt werden können. Dies ist vo r Kriegsfl'usbru ch 
auch von den führ en d en Fachkreisen des Mutterlandes 
erkannt und beansta ndet wo rden. 

Am Rande sei hi er kurz verm erkt , daß es d en Fran
zosen nicht ein ma l ge lun ge n ist, auf der gewi ß n icht a ls 
überseeisches" Gebiet zu bezeichn enden Insel Korsika 

~i n wirklich sc hl agkräfti ges und einh citli ehes Feuedösch
wesen ins Leben zu rufen. Vie lmehr besteht noch heut e 
in d er H aupts tadt A jaecio eine freiwillige Feuerwehr. 
die d en Löschdi ens t in Zivil versieht und d eren ver
altete Handpumpen no tdürfti g durch einen Motorspreng
wagen ergänzt werden. In der H a fenstadt Bas tJa strumen 
bei Hra ndalarm So ldate n, Z ivili s ten, W achmänner, H a 
fen - und Fabrikarbeiter zusammen, um nach Gutdünkcn 
mit d en vors intflutlich en stiidti schen Löschgeräten cin 
Zl1!1reifen bis en dli ch Hafen- und Fabrikkraftspritze dic 
Ablöschu'ng der Brands te il e ermöglichen .. A ueh dic übri 
gen korsischen Ortschaften ha ben nur Luse!lmannsehaf
ten in Zivil mit kl e inen Abprotzspfltzen. Dl c Franzoscn 
hab en d iese rückständigen V erhältn isse auf Ko rsika 
zwar frühzeiti!! erkannt und häufi g kr iti sie rt, aber s ich 
niemals zu ihrer cnergisc hen Beseitigung aufzuraffen 
vermoc ht . 

Schlußbetraehtung 

U nter sämtlichen Feuerwehren der britischen und 
französischen O berseegebi e tc is t zur Zeit lediglich die 
auch nur bi sher und in bedin gtem Maße a ls "englische 
Feuerwehr" anzusprechende Schanghaier Internationa le 
Feuerbr i<1ade in d er Bekämpfung von Kriegsbriindcn und 
Luftangriffsschäden w irkli ch er fahrrn. Dic Feuerw ehren 
Kanadas si nd zwar gleich den übrigen Wehren Nord
amerikas durch di e za hlr eic hen Ortsbrände in d er Be
handlun g großer Schadensteil en. e tw as gründ li cher ge 
schult, jedoch reichen ihre Liischkräfte, besonders aue!l 
infolt!e der ungeheuren Entfcrnun gen zwischen d en mei 
sten . kanadischen Sied lun gen, zur \\"irk sa men Bekämp
fung eigent li cher Kriegsbrände wohl in keinem ~: alle aus. 
Dasse lbe gilt auch für die feuerwe hren In cl1 ens un d 
Sü da frika s, wii hrend das System der nachbarl ichen 
Löschhilfe und geme insa men Ka tas tr~ph enb ~kämpfun g 
ledig li ch in einigen P rovinzen Austra llcns wlrklJch gut 
eingespielt ist. D ie FeuerwehrorganlsatJonen der bn
tischen Überseej:(c bi e te mit A usna hme. von Ka,nada. 
dessen Wehren von jeher dem "InternatiOna len l'euer
wehrverba nd" d er V erei n igten Staaten angeschl ossen 
sind , s tand en bisher unter ziemlich straffer Über~vach~n g 
durch das Mutterland, aus dessen W ehren sich. Viel 
fach auch dcr überseeische führernachwuchs rekrutJe.rte. 
während die 'W ehren der französischen Oberseegebl~te 
zwar stets eifrig d em Pariser Vorbild nachstrebten .. Im 
übrij!en aber jede gemeins.ame und straffe OrganisatIOn 
lind Zusammen rbeit verm issen IICßcn. 

Pf'rsona/if'n 

Obe rreeficr un gsrat Dr. 0 rIo v i u s, Rcichsluftfahrt 
min i sterit~m, w urd e zum Ministerialrat befördert. 

Oberregierungsbaurat Dr.-Tn g: Paul K a! aß,. Tn sp ekt!on 
des Luftschutzes im Rciehslutt fuhrtm1l1Istel'lum, e rh ie lt 
sein'e Beförderung zum Ministerialrat. 

Dcr Referent im R eiehsluftfahrtmin isteriuJ11 - In 
spekti on d es Luftschutzes - , Dipl.-Tng. Sc h r ö cl er , 
wurd e zum Regierungsbaurat e rn an nt. 



Zur Geschichte des Gaskrieges 
2. Weltkriegserfahrungen eines Gas-Pionieroffiziers 
Or. Kar! Heb er . Magdeburg 

A ll gem e ine Betrachtungen 

Das deutsch e General stabswerk hat im H. Bande die 
deutsch en B lasangri ff e an der Ostfront im Sommer 19J 5 
unter Zugrundelegung und Auswertung zuverlässiden 
Akten~aterials in se iner b~kannten mustergü ltigen Ar
beitsweise gesc hIldert und Zusa mmcnh,in ge und Ergeb 
nisse weitestgehend gek liirt . \" 'cnn ich nun trotz.dem 
nachstehend vers uche, die minutiöse Arbeit d es Gene
ra lstabes zu ergünzen, ja sogar in kl einem Ausmaße zu 
beri.ehti~en, so füh!e ich mieh insofern dazu berechtigt. 
als leh In me1l1er bgenschaft a ls damaliger Offi z ier des 
diese GaSlIng riffe ausführcnd en Gas - Pionier - Kegi 
n.lents 36 und somit a ls a ktivcr Mitspieler an diesen 
l: reigni ssen bete,iligt war und im übri gen auch glaube , 
da.ß meine persö nlich.en Erlebnisse und Erfahrungen 
wa hrend dieser AngrIffe wertvo ll genug sind um fest-
ge ha lten und üb erm itte lt zu wcrden . ' 

.Bev.or ich jedoch auf diese Gas3ngriffe eingeh e, seicn 
l~llr e1l11ge allgemein geha ltene Bemerkungen über m eine 
I~ rfahrungcn bei Blasangriffen - im ganzen waren es 
auf d eutsc her Seite 50, beteiligt war ic h an 211 - ge 
~ ta tte t: 

Das RIasverfahren war bekanntlich ein Kind des 
S,te llun gskr ieges und wurde vor üher 25 Jahren bei 
lpern geboren . 'Nie nun aber dic Bedingun gen für 
einen ~o l c h en BIasangrIff waren, darüber fehlte all und 
.Jede l ~ rfahrung . M.an wußte nur aus der Statistik der 
\Vette rkund e, daß Winde aus öst li chen Ri ehtun den wi e 
sie a n u~l serer \ Vestfront zum Hinübertragen d e"s Gases 
zum Fe111de gebraucht wurden, im J a hrcsdurchschnitt 
an k aum 20 bis 25 Tagen zu wehen pflege n. Dieses 
se ltene V orkommen beeintriichti gte ja dann aueh wäh
ren d des ga nz en 1-\:ri eges di e AnwendunJ.! im \ Vesten . 
Nur wenig günstiger lagen die V erhältnisse im Osten. 
J edoch, man wußte weder hi er noch da. wie der erfor
de rli ch e Bodcnwind geringer Stärke s ich über das Land 
und über .die Gdändehind ernisse hin\\'Cgbewegt; die 
Meteorologie hatte vie lmehr bis dahin den Bodenwind 
al.s "gestört" ni e J.!cmessen . Man wußte nicht, wie eint; 
Gaswo lk e vom \ Vinde fortbewe<lt wird, wi e sie s ich 
gege nüber Bodenbeschaffenheit, Co Geliindeunebenheiten 
und Bewachsung ve rhält . Man wußte nicht. wie das 
Gas von Rege n und Schn ee beeinflußt \\' ird , wi e ti e f dic 
""ulke in wirkungsyerspreehender Stiirke vorzudrinf,!ell 
in der Lage ist. Über alles dies mußten erst Erfah
rungen gesamme lt werden, wozu in erster Lini e, neben 
der Beobachtung und Auswertung der eigentli chen An
gr iffe, sys temat.isc h e V e rsuche hinter der Front dienten 
die zu allen Zeiten von den wissenschaftlichen Offi : 
zie ren im Gaskampf angestellt wurden . 

Es zeigte sic h nun, daß eine an sich dleiehmiißif,!e 
Luft s trömung durchaus nicht auch am B~den dleic'Il
mäßig dahinrollt. 1m \ Vindsc hatten von Waldstücken 
oder Buschwerk waren Sch wankungen und Ab
sc hwächungen zu beobachten, die aber imme rh in den 
großen A blauf der Strömung ni cht ernstlich stö rtei!. 
\Vesentlic h s tä rker war d er Einfluß von Bodenuneben 
heiten. Daß h öhere Berge den Wind gänz li ch durchein 
anderbringen müssen, war un s natürlich von vornherein 
klar; derarti gc Gegenden kamen für größere Blas
angriffe ni(;\lt in Frage. Aber auch 1 [iihenunterschiede 
von nur 30 bi s 50 111 auf den 1-\:ilometer Grabenlänge, 
Wie solche of t vorkamen. machten uns zu schaffen, 
und gerade diese am mei ste n. Liefen d erartide flache 
Rücken parallcl zur Stellung, so wurde die \V~lke vom 
seh\vachen Winde nur lan gsam hinaufget ragen, rollte 
dafur druben um so schn eller wied er hinab, ein Um
stand, d er auf die Gaswirkung von großem Einflusse 
war. Vor Stei lh üngen, ja selbst vor Diimmen und \Väl 
len lag die \ Vo lk e lange Zeit fest und wurde nur Iang
s.a l11 über die Wallkrone hinweggt;weht, wi e wir im 
SP.atsommer 1916 bei der russischen res tung 0 s s 0-
\I' let z ~a h e n . In j\ \ uld l' 1I oder Liichern hliehell Tei'" 

des G.ast;s maIH:hmal lange liegen und bereiteten bei1l1 
: ' ordrll1g~n lll1Serer Stu rm truppen Schwierigkei ten . 
Schnitt Cll1 Hol.lenrucken die beidcrsei tigen Stellungen. 
so suchte das nttlll1gs abgeb la.sene Gas an beiden Flan 
ken der Höhe hinabzurollen, den 1-\:amm schon in kurzer 
Entfernung ganz frei lassend. Derartige V erhältn issc fall 
deli wir besonders am 1'1 a I' 0 C Z S c e vor . 

\ Viehtig war es , zu wissen, bi s zu welcher Tide d ie 
Wirksamkeit der \Volk e reichte. In diese r Hinsic ht 
kam es schr auf trockene \~' itterung an. Bei Regen 
wurde das Gas sehr sch nell aus d er Luft herausde 
waschen; ähnlich wirkten feuchtes Gras, feuchtes Ge
treide o der nasses Buschwerk. Anders war es bei hohem. 
trockenem Getreide: hi erin hielt sich da s Gas oft noch 
s!~nden l ang. Noch schwier iger lagen die Din ge bei 
J\: alte und Schn ee. Da h ie lt sich das Gas zuweilen 
tage lang unzersetzt im Schnee, sO daß ei n Betreten des 
Vorge ländes ohne Maske noch lange Zet unmög lich 
war. Im k a lten russischen Winter J9J 6/ 17 mußten wir 
schr darauf Rücksicht nehmen bzw. diese Ums tände 
t; rst durch V ersuche kennenzulernen versuchen. Ü bri 
gens war es damals auch zweifelhaft, ob der Druck 
des yerflü ssig ten Gases auch bei d en tiefen Tempera 
turen noch hoch genug sei, um das Gas aus d er 
Flasche h era uszutreiben. Versucht; ergaben, daß nu r 
bei Aufpressen von 5 Atm. Luft auf die Flaschcn noch 
ge nüge nd hoher Druck in ihnen herrschte . 

Ein weiterer Umstand, der berücksichti gt w erd elI 
mußte, war das seitliche Ausbreiten des Gases b eim 
\ Veiterro ll en der \ 'Volke . Erfahrungsmäßig rec hn e ten 
wir dafür eincn Winkel von 25" a ls Sicherheitsfaktor. 
Das heißt, um di esen Winkel mußte der Flaschenein
bau :on vorspringenden Punkten der eigen en Stellung 
abbleiben, um diese ni cht zu gcfähr,den. Se lbstve rständ
lich war d ies nur ein Sicherheitsmoment, ganz so weit 
breitete sich in \Virkl ichkeit die "Vol ke nicht nach der 
Seite a us, son dern h öchstens um di e I Iiilfte, je nach 
Gelänck und Win,dpendelun~. \ Vir konnten a lso. ander, 
betrach tet, nieht damit rechnen, daß sich die \Volke 
über Lücken hinweg in jenem \Vinkel zusammcn
schl össe. Vielmehr zeigte sich , d aß schon kleine Llicken 
c i ne fühlbare örtliche Schwüehul1 g der "" o lk e bewir
ken konnten . ""ir m ußten daher tracht en , die ""olk e 
1I1öglichst lückenl os zu gestaltcn, was bei dem Zickzack 
ver lauf der Ste llun gen oft ni cht leicht war. Wiederholt 
mußten daher eigens für die Gnsflaschel1 neue Stel 
IUI1f!sf,! riiben , Sappen oder Stichgräben <Iezo!.!en werdcn . 
w~nn ein ungünstiger Verlauf d e r Stelh~ng gar zu j:!roßc 
l.uekc l1 in der Wolke b edin gt hätte. 

Alle Aufn ahme n: Vcrf. 

Bild I. Gasflascheneinb au bei Dachowo im Juni 1915. 
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Zugleich erhob sich damit die Frage , in wckhn 
Dichte die Wolke abzublasen sei, bzw. wievid Flaschen 
auf den laufenden Meter Stellung einzubauen seien. In 
dieser Hinsicht kam es sehr auf ,die Taktik des Gas
angriffs an. Deutscherseits wurde, soweit mir bekannt 
ist, stets eine kurze, di ohte Wolke von höchstmög
licher Konzentration bevorzugt, um den Gegner schnell 
kampfunfähig zu machen. Selbst die immer besser wer
denden Gasmasken des Gegners sollten und mußten 
durch diese dichten Wolken durchdrungen und damit 
iiberwunden werden. Die Franzosen und Engländer be 
dienten sich dagegen oft einer anderen Taktik, nämlich 
eine vie l schw ächere, dünnere Wolke über eine dafür 
viel längere Zeitdauer hinweg, zuwei len mehrere Tage 
lang, abzublasen . Dadurch wollten sie unsere Soldaten 
zwingen, die lästige Maske eine gleichlange Zeit hin 
durch ständig aufzubehalten; sie wollten auf diese 
Weise unsere Kampfkraft lähmen . Hinsichtlich des 
ersten V erfahrens hatten wir etwa En,de 1915 festge
~ tellt, daß 80 bis 100 mg/m" Kampfstoff. bestehend aus 
20 v. H . Phosgen und 80 v. H. Ch lor, höchstens zehn 
,Vlinuten lang vom maskengeschützten Gegner ertragen 
werden konnten, ihn a lsdann zum Abnehmen der Maske 
I-wingend oder selbst unter derselben kampfunfähig 
machend. Diese Wirkung mußte von unserer Wolke auf 
eine Tiefe von mindestens 2 bis 4 km erz ielt werden . 
Daraus berechnete sich bei einer AbblasecLauer von l.i 
bis 20 Minuten eine erfo rderli che Dichte der Wolke 
von 16000 mg/ m" unmittelbar vor den Flaschen
batterien, und dies entsprach einer Bestückung der 
Stellung mit 2 bis 2Y2 Gasflaschen auf den laufenden 
.\'\ eter Front. 

Zug leich ergab s ich aus diesen Zah len die erforder
liche Stärke des Windes zu etwa 1 bis 2Y2 m je Se
kunde. Bei einer W,indgeschwindigkeit u n te r 1 m 
/, u blasen, war gefährlich , weil dann der 'Wind meist 
unschlüssig hin und her pendelt und leicht ganz ein
/' uschlafen droht. Ein stärkerer Wind als 2 bis 3 m 
jedoch trug die \ Volke zu schnell hinweg und yer-
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Bild 2. 
Gasflaschen
einbau bei 
Dachowo 

im Juni 191 5. 

dünn te sie dabe.i zu stark. Der notwendige Wind von 
1 bis 2Y2 m/sec tritt nun vorwiegend am frühen Mor
gen auf; gegen Morgen pflegt sich ja meist der Wind 
zu .. legen", a lso schw ächer zu werden, wie jedem Weid
mann bekannt ist. Da die früh en Morgenstunden, e twa 
3 bis 5 Uhr, atie h für den Infanterieangri ff günstig 
lagen, ging die Sache soweit in Ordnung. Natürlich 
kam es auch vor, daß e inmal zu anderer Tageszeit die 

gün stige Windstärke auftrat. So wurde z. B. 
gleich beim ersten Angriff, dem berühmten 
des 22. April 1915 bei Y p e r n, nachmit
tags um 5 Uhr, ein langsam anschwellender 
Wind dieser Stärke nach bis dahin herr
sc hen der völli ger Windstille benutzt. A be r 
es zeigte sich, daß die starke Sonnenbe
~trahlung zu dieser Stunde die Wolke hoch 
in die Luft hob, so daß zu jeder anderen 
Z eit des Krieges keine Wirkung mehr da
mit hätte erzielt werden können. N ur ein 
ma I ist meines Wissens noch s pä ter um 
1 U hr mittags abgeb lasen worden, am 
12. November 1917 bei Gorodytsc h e. 
Aber da war es herbstlich kalt und trübe. 
außerdem war der Russe zu dieser Zeit 
nicht mehr so widerstandshart wie vordem. 

Der militärische Zweck der Gasangriffe 
war sehr verschieden, je nach der tak
tischen Lage im allgemeinen und der ört
lichen im b esonderen. Oft handelte es sich 
nur darum, den Feind ~u stö ren, durch das 
Gas psychi sch zu dezimieren, seine Kampf
moral zu beeinträchtij;!en. Dies konnte sehr 
wichtig sei n zur Ablenkung seiner Auf-
merksamkeit von anderen wichtigen Kampf
punkten; wiederholt war auch damit beab
sichtigt. bei flankier endem Einsatz zu gro
ßen SteIIunj;!sschlachten di e feindlichen Re
serven dorthin abzlllziehen. Ein Vorgehen 
unserer InfantC'1'i,e war mit dera rtij;!en Stö
rungsangriffen meist nicht verbunden oder 
doch nur in Form mehr oder wenij;!er star
ker Patrouillen. Letztere hatten dann ent
weder nach Erfüllung ihrer A ufga be plan
mäßig zurückzugehen, oder es wurden 
gleich dabei kleinere Korrekturen der Stei
lung vorgenommen. - Eine andere Art 
des Einsatzes der Gaswaffe war diejenige 
zum Ermöj;!lichen eines Durchbruches beim 
Großangriff; das klassische Beispiel da 
für ist der bereits erwähnte Angriff 
:lm 22 .. -\pril 1915 bei Ypern. Da in -



Bild 3. 
Fetdwcllerwarte 

dessen ein derarti ger Großangriff im ' ·()faus auf eincn 
bes.timmten Termin vorbereitet und festgeJc~t werdcn 
muß, der vorschriftsmäßige Blasewind sic h jedoch nicht 
zum gleichen Termin kommandieren läßt, so ergab sidl 
daraus wIederholt die Unmöglichk eit für die Gaswafk 
rechtzeitig einzugreifen. So ergi ng es uns z. ß. am 
22. Marz 1916 beim großen Durchbruch der Stellungen 
vor Verdun, a ls alles zum Abblasen des Gases vorbe · 
reitet war, d er Sturm jedoch mangels Blasc\\"ind ohne 
das Gas e rfol gen mußte. 

Eine Sc hwi erigk eit sei an dieser Stelle noch erwähnt, 
die sich bcim l3lasvcrfahren dem Nachfol<1en der Sturm
truppe in (kn Weg stellte. Sic bestand in der oft un 
erwünscht langsamen .-\ußergcfechtsctzung des Gegners 
vor allem durch das Phosgen. Während das Chlor, so
wcit es nicht durch Gasschutzmittel zurückgehalten 
wurde, so fort seinc volle Wirkung entfa ltcte und dcn 
qe~ner kampfunfähig machte, wirktc das - im übrigen 
g~ftlgere - Phosgen viel langsamer auf ihn cin. Der 
Gegner konnte sich meist noch der angreifenden Sturm
truppen e rw ehren, konnte soga r unter Umständen zu 
rückmarschieren und noch geraume Zeit sich anschei 
nend erholen, um dann a ll erdings der unbemerkt fort
~eschritt.enen W~rkung (Lungenödem) d es Phosgens mit 
SIcherheIt zu e rltegen . Für einen Durchbruch der Lini en 
war es aber erforderlich, daß die Besatzung so f 0 r t 
ihr Fcuer einzustellen gezwungen "vurde. 

Sch ließ.lich ergab sich für das Nachfolgen von Sturm
tr'-!pps hlllter der "Volke noch eine weitere Schwierig
keIt daraus, daß oft zwischen d en Stellungen in Mulden 
noch so viel Gas am Boden lag, daß die in diesem 
Augenblick sehr störenden Masken aufgesetzt werden 
mußten, ja sogar bei besonders starker Gasdichte vom 
Gas durchschlagen wurden . Es bürgerte s ich daher in 
derartigen Fäl.le.n ein, daß vor den eigenen Sturmtrupps 
erfahrene OffIzIere der Gaspioniere mit Spürpatrouillen 
den "Vcg crst auf Beschreitbarkeit prüfcn mußten bi s 
sic h dies allerdings durch unersetzbare Verlus te an' der
artigen Offizieren verbot. 

Wi e stark ei ne zu dichte "Volke trotz gu tcr Gas
masken zu wirken vermag, zeigte übrigens e.in seh r 
ernstes Vorkommnis am 29. April 1916 bei H u lI u e h . 
Wir .. bliesen aus eine~ ~tellun g, die auf 3V2 km Länge 
annahernd eben verltef; nur auf dem rechten Flügel 
~urde sIe von elller ganz flach en , nur w enige Meter 
tI efen Mulde geschnitten. Links und in der Mitte ging 
das Abbl.usen ohn e jode Schwierigkeit vonstatten. Da
gegen kam rechts, in der Mulde des Hulluchbaehes, dic 
~olke s?gleich n.ach dem Abb lasen in ungeheurer 
DlOhte wIeder zuruckgerollt, dabei die Maskeneinsätze 
u~serer Pioniere und Infanterie glatt durchschlagend. 
DIe Untersuchun g des Unglücks el'ilah. daß in dcr 

flach en Mulde am frühen ,\\ o rgen ein Bodennebel aus
geb reitet gelegen hatte, wie man solche oft an kühlen 
.'vlorgen .auf feuchten Wiesen und iederungen liegen 
SIcht. DIe Luft 111 der Mulde war durch die Verdun
s tungsabkühlung kalt und schwer geworden, so kalt. 
daß der T~lupunkt unterschritten und die Luftfeuchtig
kClt a ls fClIler Nebel kondensiert worden war In die
sen Kaltluftsee nun konnte unsere \Volke nicht' eindrin
ge n, sie konnte ihn auch nicht vor sich herschieben. 
vIelmehr breitete sie sich auf ihm wie auf öl aug floß 
nach allen Seiten breit, und natürlich auch nach 'rück
wärts. nach den tieft:ren Stellen der Mulde zu . So kam 
lias Gas unmittelbar neben den Rohren wieder in die 
Grä b en zurückgeflossen in einer Dichte der unsere 
Filtereinsätze nicht gewachsen waren. ' 

\Venn trotz die~er vielen Schwierigkei ten die B1as
angriffe dennoch Im allgemeinen von großem Erfolge 
begleItet waren, so 1st di es in erste r Linie den vorzüg
lic hen Kampfclgenschaften der neuen Waffe zuzuschrei 
ben. Die Verluste des Feindes durch unser Gas waren 
nicht unbeträchtlich und ri efen panischen Sch reck en 
1\1 . Ost und West hervor. Nach meiner Meinung wäre 
bel ene rgIscherem, vermehrtem Einsatz der Gaswaffe 
191.5 lind auch. 1?16 ei ne viel s tärkere Beeinflussung der 
l(rt egs la ge mogltch gewesen, zuma l d en Russen gegen
ub~ r .. Daß damit ei ne Durchbrechun g der Stellun gen 
mogltch war, hat t e ja sc hon der erste Angriff vo r 
Ypern klar gezeigt. Allerdings mußte man eben auf 
die Eigenart dieser Waffe eit;lgehen und durfte es nicht 
so machen wie Anfang Mai 1915, als wir zwecks Mit
wirkung beim großen Durchbruch in Galizien bei 
<.?orlice-Tarnow erst am gleichen Tage dort antranspor
tlert wurden, :1ls sc hon der Angriff im Rollen war'). 

Der erste Blasangriff an der Bzura am 31. Mai 1915 

Ob er die a ll gemeine militärische Lage an d er Ostfront 
sc hreib t das Generalstabswerk im 8. Band auf Sei t e 132. 
daß die 9. Armee an der weit nach Westen vorsp rin
genden Ru ssenfront westlich der Weichsel nach ·dem 
Siege in Galizien und dem deutschen Einbruc h nördlich 
des Njemen gespannt darauf wartete, wie sich diese E r
fo lge an ihrer eigenen Front auswirken wü rden. D er 
Rysse dachte jedoch nicht an einen Rückzug: und zu 
elllem großen Angriff c1eutsche rseits fehlten hier die 
nötigen Kräfte und vor allem auch Munition. Der Be
rich t fäh rt fort: 

,:Am 14. Mai wurde das als Gastruppe soeben nell 
a ut geste llte Pio!1Ji erregiment 36 der 9. Armee zur Ver
fLigung gestellt. Ihr Stellungsabschnitt sch.ien für c1as 
Gasabbla en besonders geeignet, da er die Front gegen 
Osten hatte, was der vorherrschenden Windrichtung 
entsprach, ll\1ld da di e Entfernung bis zu den feind
lichen Gräben ge ringer war als an den übrigen Teilen 
der Ostfront. Di e mit .dem neuen Kampfmittel soeben 
vo r Ypern gemachten Erfahrungen ließen bei gutem 
WlIld e so lch e "Virkung erwarten, daß das Armeeober
kom mando hofft e, die russischen Stellun gen nunmehr 
durchstoßen zu kiinnen. l3ei Ypern ~chienen nur die 

1) Bekanntli c h halt e de r Stabsc hef d \! r Durchbru l: hsarm ce \o n Secc kt 
a uf das Gas beim Durc hbru c h \'crzi c ht d . du c Ci ihm 1. \1 ' un s ic her e r : 
. e hi en. D. S e hriltwlt ~ . 

Bild 4. Deutscher Brückenkopf bei Dach owo. 
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Kräfte !!efehlt zu haben, um den überraschend gün 
stigen örWehen Erfo lg auszunutzen. Bei der 9. Armee 
wo llte man jetzt insgesamt 2 )1:; Armeekorps zu dem 
Unternehm en ·einsetzen; cs fragtc sic h nur noch, wo der 
Stoß gefü hrt und welches Zie l ihm gegeben we rd en 
sollte." 

"Am 18. Mai meLdete die 9. Armec, daß sie die C;as
flaschen in dem schon so o ft und heißumstrittenen 
Ra ume öst lich der Rawka bei Hum in, im Abschndte 
des XVII. Armeckorps, einbauen wolle . Angesic hts 
der hohen Erwartun geo, die man an die \Virkung des 
Gases knüpfte, und zur Wahrung der überra sc hun g 
wollte man a uf arti ll er istische Angriffsvurberei tungen 
verzichten. Bei günstigem Winde sollte .d as Gas am 
23. Mai morgens abgeb lasen und, wenn a lles gut gin g. 
im Anschluß daran mit 2 )1:; Armeekorps auf Blonic 
durchgestoßen wer,den. Demgegenüber bestimmte der 
Oberbefehlshaber Ost, daß es a uf ,Nachdrän gen bis 
zur BIoniesteIlung' weniger ankomme als darauf, ,durch 
Nae hstoßen ,in südös tl ic her Richtung e.inen mög li chst 
großen taktischen Erfol,g zu erzi elen' . Beim Angri ff war 
dem XVII . Armeekorps der Hauptstoß zuged acht, je 
e inc Divison der Nachbarabschnitte so llt e s ich rechts 
und links anschließen. A n Reserven hi elt das Armee
oberkomman d o eine Infante ri ed iv is ion und eine l(a
valleriebrigade bereit. Die Armeegrupp e Gallwit~ .er
hielt \ Veisun g, durch eigene Un ternehmun gen den i' elll d 
zu binden, damit er keine Rese rven an die Durchbru ch
steIl e schicken könne." 

"Am 22. Mai waren di e Vorbereitungen abgesc hlos
sen, der Angniff mußte abcr wegen Ostwindes " cr
schoben werden." 

"Erst am Nachmitta!! des 30. Mai li eß die Wetter lage 
mit günstigem Winde für di e kommende Nacht rechnen. 
Die Bereitstellung zum Angri ff wurde befohlen; gegen 
12000 Gasflaschen waren eingebaut. Von 52 bei der 
Armee befindlichen schweren Batterien standcn etwa 
20 zur Wirkung in dem im ganzen 12 km breiten An
gr iffsraum bereit. Generalfe ldmarschall Prinz Leopo ld 
begab sich auf den Gefechtsstand westlich " on Holimow . 
Am 31. Mai um 2.45 Uhr früh wurd e das Gas abge
blasen; die Wolke bewegte s ich gegen die russischen 
Stellungen . Eine halbe Stund e später aber meldete d as 
XVII. Armeekorps, das Gas sei ansch·ei nend zu schn e ll 
über den Gegner hinweggegangen. H andgra na ten trupps 
seien wegen rusS'ischen Feuers li egen geblieben . Um 
vorgehen zu können, forderte die Infanter ie gründl ic he 
A r ti ll erievorberei tung. Das A rmeeobcrkomma ndo lIeß 
den Angriff einstcllen . Die Erwartungen wa ren ent
tä uscht worden. Noch a'll 28. Mai hatte die Oberste 
H eeresleitung in anderem Zusammen hange dem Ober
befehlshaber Ost gegenüber geäu ßert: ,Um unsere 
Operationen gegen \Varsehau vorzutragen. werden die 
an Bzura und Rawka jetzt stehenden Kräfte ausreic hen, 
wenn das Gasmittel einigermaßen hält, was man nach 
d en bisherigen Leistungen von ,ihm erwarten darf.' 
Es hattc abe r bei weitem nic ht die Wirkung gehabt. 
di e di e Trupp e nach den ihr i.ib erm it te lt en Erfahrungen 
erhofft hatte. Sie war nur mit sehr unvollkommenen 
Gasschutzmitteln ausge rü s tet und ha tte d aher bei 
374 Mann Gesamtverlust 56 Gaskran ke. Man hielt es 
fi.ir möglich. daß die Ru ssen vor her gewarnt waren und 
Schutzmittel angewandt hiittcn. Den Hauptgrunel für 
das Versagen des noch wen.ig erprob ten Kampfmittels 
sah man aber darin, daß starke r, stoßweiser \ Vind die 
durch zu' langsames Abb lasen an sieh schon nicht ge
ni.i gend dichte Gaswolke hoehgerisscn und gerade über 
die vorde rsten feindl,iehen Gräben zu schn ell hinweg
getri eben habe." 

Und eine Fußnote besagt: "Nach A ussagc eines spii
ter eingebrach ten Gefangenen so ll en die Russen 1200 
Tote und 3100 Mann sonstige Gasve rlu ste gehabt 
haben; andere Aussagen nannten noch hiihere Zah len ." 

Dieser Bericht des Generalstabswerk es trifft in den 
meisten Dingen das Richtige. deshalb sei er h ier voran 
gestell t. Als Teilnehmer an diesem Angriff, dem damals 
als "Frontbeobachter" der Abschnitt Humin. e tw a in 
der Mitte der Abb lasfront, an ve rtra ut word en war, habe 
ich d azu noch folgendes zu sagen: Der Einbau war dies
mal in a ll er Ruhe, pl anm äßig, durchgeführt worden und 
auch rechtzeitig voll end et. Indessen hatten wir Front
beobachter s tarke Bedenken wegen des stn rk gezac k ten. 
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grolk l(ul'\'en beschreibenden Verlaufes unse rer Stei 
lung. Ein Abb lasen a ll er eingcbauten Flaschen war in 
fol!!edessen bei keiner Wi,ndri chtun g mög li ch, stets 
mu ßten große Strec ken a ustall en, und stets mußten 
s ich daher LücJ.;en in der bea bsich ti gten Wolkc ergebe n. 
Unserem darauf ger ichte ten Einspruch bzw. dem An 
trag a uf Gerade legun g einiger frontteile konn te j ed oc h 
a us militä ri sc hen Gründ en n ich t entsproc hen werden . 
Daß der Angri ff nicht, wie beabsichtigt, am 23. Mai 
s teigen konnte, lag am \ ,Ve tter und bildete ci nc ei e r 
uben erwä hnten Sehw i'C ri gke iten , mit denen bei Gas 
ang riffen ste ts zu rec hnen wa r. Man mußte sc hon fro h 
sei n, d aß wenigs tens nach weiteren <leht Tagen bereits 
ei ne gün st ige \Vetter lage e intrat. 

Uns niedercn Diens tgmd en an de r Front, ebenso 
natürlich d en M a nn se ha tt-en und auch der Ste Ilun gs
infanter ie. war nic ht bekanl1.tgegeb e.n word en, daß ge 
gebenen fall s ein großer Durchbruch bea bsic ht igt war . 
YI/ir wußten nur \'on ein em Nachfühlen stärkerer Infan · 
ter iepatrouill en, z. B, so llten in m einem A bschnitt zwc i 
Züge Infanteri e, !!e tn:nnt voneinander, bi s in di e erste 
fein.dliche Lin,ie vorstoßen. A larmiert und damit marsc h
bereit wa r in da ma liger Ze it di e Ste llungs besatzun g 
wii hrend ei nes Unternchm ens suwieso. 

D as Abblasen dLT \,Vo lke erfo lgtc vo llk o mm cn vo r
schriftsmäß ig. sie ro ll te a usgeze ichn et tief und schwer 
am Boden. d a hin. ganz anders a ls vorher be,i Ypern. Ein 
Em porreißen d er \-Vo lke durch böigen \Vind , wi e d as 
Genera lsta oswerk sc hrei bt. ist \'on mir nirgends be 
obac htet worden . \ \'ir Gaspioniere freuten uns da her 
sehr über dic 'Wo lk e und waren sic her, daß s ie se hr 
gut drüben wirk en mußte. A ll erdings mußten wir tat · 
säc hli ch die befürchteten Lücken beo ba chtcn und er
kenlH.:n, daß s ie a uch in j.(rößerer Entfern un g nicht 
viil.lig gesch lossen wurden. 

Die russischen Posten. sibirische Sc hü tzen gu ter Quali 
tät"), hatten unsere \\ 'o lk c schon bald bemerkt und 
gaben ein lebhaftes Schützent'cuer in sie ab . Nac h An 
langen der "Vo lke üher den foindlichen Gräben wurde 
das Feuer bald sc hwäch er, riß jedoch zu keiner Zeit 
vö lli g ab. Hi era uf jedoc h hatte unsere In fa nt eri e ge 
wartet; s ie hatte s ich eingebilde t, daß jeder Wider
stand so fort e rsti ckt und jedes Leben drüben so fort 
vernic htet sei n würde, so daß s ie nur hinübcrzuspaz,ieren 
brauchte. So war es ja nun n ic ht ganz ; die vo rgeh en de n 
Patrouillen er hi elten gutliegendes Feuer, besonders a us 
den Lücken der Wolke heraus. Sie blieben dah er liegen 
und wurden zum Teil bald zur ückgezogen . Für di e Tat 
sache, daß große Teile der Zickzackste Ilu ng nieht ab
blasen konnten und daher di e Flaschen in d ense lben 
noch gef üllt übri gbli cben, is t cha rakteris ti sch. d~Iß nach 
Schluß des eigent li chen A ngr iffs, als der Win d eine 
kleine Drchung vollführt hatte, e.inc dafür n icht zu 
ständige und nicht verantwortlic he Ste ll e eine Anza h l 
der übriggebliebenen Flaschen nachbl ase n li eß, Di e noch 
im Zwisehenge län d c bcfindlichen Tei le der Patrouillen 
wurden dadurch sc hwer ge fährdet, wahrsc hei nli ch 
rührcn dah er dic im Bericht genan nten GaskrankeIl 
her; e in kri egsgerichtlieh·cs Nachspie l fand übri gens a ls
bal d deswegen sta t t. In un se ren G räben waren ke1l1l' 
Gasvc rgiftui, gen vorgcko mm en, nebenbei waren gege n
über den gena nnten 375 M ann Gesamh'erlust dil' 
51i Gaskran ken kCline sehr hohe A nzahl. 

Immerhin war der Angriff gescheitert, und die vo r
her hemm un gs los o pt im is.tisc he Infanterie war jetzt tief 
niederdeschlagen und ve rurtei lte un ser Gas . A uch wir 
waren "verdutzt und waren der lYl e inun g, daß ein rück 
sichts losere r Sturm angriff bestJim mt hinübergekommen 
wäre. Erst nach eini gen Tagen wurde unscre St immun g 
hesscr, a ls wir hörten, daß beim Fe ind e d as Gas 'doch 
sehr gut gcwirkt haben mußtc. Auch das Genera lstabs 
werk spricht ja von 4300 Mann Feindverlusten . Uns 
wurden dama ls Aj.(entennaehri ehten mitgeteilt, wonach 
IInser Angriff un~ermutct in russlisehe Ab lösun,g. und 
zwar dicjeni .ge der Stellungsdivision d ure h eine neue 
Division, hineingewirkt hätte. Sämtl'iehe Gräben der 
Russen seien erfü ll t gewesen JI1Iit ab liisenden und ab
zu lösenden Mannschaften. und wer ei nm a l das Durch
einander einer solc hen größeren Abliisun!! miter leb! 
hat, kann ermessen , wie stark a lle rdin gs in diesem 

::' 1 Sihi r ischc Sch lil zcn · H Cl!i nH.:n l c r Nr. 53 und 54 . D. S ~ hrirt \\" lt ~ . 



Bild 5. Ilild 6. 
Blick vo n de r ru ss ischen Stellung sü dli ch Dachowo uni die Bzura und die de utschen Linien . 

Augenblick die \ Virkung gewesen sein muß. 0Iur J en 
Lücken unserer Wolke, der langen Latenzzeit des 
Phosgens und schl ießlich lihrcm starken si biri schen Kör
per hatten es die Russen zu verdanken, daß sie noch 
einc Zcit la ng schi eßen konnten. - Mehrerc \Voehcn 
danach, a ls die Front vor vVarscha u endgültig einge
drückt war. erhi elt ich mit zwci anderen Offizicren 
unse res Regliments den Auftrag, die vVirkung der Gas
wolke vom 3 1. Mai im feindlichen I-lintergelände zu 
studieren. Wir fanden in einer Tiefe von mehrercn 
Kilom etern all es Getreide und Gras vom C hl or ge
bleicht und die Kiefern und sons ti gen Biiullle his zu den 

Kronen verdorrt. Ferner aber fanden wir e,ine große 
Anzahl von Massengräbern vor, die in russischer Sprache 
A ufsc hriften wie ,, 18 Mann, 15. Mai (das russische 
Datum), Gasow" trugen. und faruden auch das Grab 
eines DiviSlionsgenerals und seines Stabes mit gleicher 
Bezeichnung vor. Ferner wurde uns mitgeteilt, daß in 
der Festung Nowogeorgiewsk vor vVarschau bei einem 
verlassenen russischen Lazarett ein riesiger Friedhof ge
funden sei, auf dem die Gräber von angeblich mehre
ren tausend Toten die Aufschrift "Gasow" trugen. So
mit war un ser Gasangr'iff vom 31. Mai 1915 doeh nicht 
erfolglos gewesen . . (Schluß folgt.) 

AUSLANDSNACHRICHTEN 
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Bulgarien 
Luftschutzübungen in Sofia 

Der Po lizeipräsident von Sofia ordnete für dic Zeit 
vo m 23. November bis zum I. Dezembe r 19-10 ein 
sc hli eß li ch di e Durchführung von Lu f t s e h u t z -
Li b u n gen in d er bulgarisc hen H a uptstadt an. Im ein 
ze lnen \\·a r fo lge nd es bes timmt') : Die Ver dun k I u n g 
war Pflicht für a lle Gebä ud e, gle ich welcher Art, und 
a ll e Verkehrsmittel und sonstigen Fahrzeuge; s ie war 
tiiglieh von Eintritt d er Dunkelheit bis zum T ages
anb ru ch durchzuführcn . Fli ege ra larme waron fi.ir d en 23 .. 
d en 24. und d en 30. Novemher und für d en 1. Dezem
her vorgesehen . Übun gen des S ich e r h e i t s - und 
H i I f s die n s t es - und zwar des Luftschutzs:lnitiits
diens tes und des Fcuerl ösc hdicns tes - fi.ir d en 2-1 . und 
d en 30. November und den 1. D eze mb er. 

Ble i F li e ge r a I a r l1l waren die Str.a ßen zu räumen; 
den Hall sbesitzern war aufgegeben, in ihren H äuscl'll 
negc ni.iber a llen auf den Stwßcn V O I11 Alarm Über
raschten grüß te Gastfreundsc haft zu üben . Während 
der Dunkelh eit so llten Kinder sowie a lte und gebrech · 
li che Leute den Straßen fernbkiben . Der Gebrauch von 
clektrischen Taschenlampen war gestattet, jedoch so llte 
C I' auf d en iiußers ten Notfa ll beschrän kt bleiben, auch 
mußten die Lampen abgeblend et se in und durften nur 
nach unten leuchtend benutzt wcrd en. 

In einem Bericht aus d en letzten Ob un gs ta ge n") wi rd 
hervo rge hoben. daß di e Ü bun g .dadurch ei n voll e I' 

E r f 0 I g wurde. daß die Bevölkerun g d en Anordnun
gen der Behörden ni cht nur willig nac hkam. so ndern 
geradezu ·darin wetteiferte, ei nan der in d er Erfüllun g 
der Vorschriften zu übertreffen. Di e Tage der Luft
schutzübungen in So fi a hä tten so mit e in Bild der E in ig
keit des bulgarischen Volkes gege ben, wie sie zu a ll en 
7.eiten d en Schw achen stark gemacht hab e. Der E ifer 
d er Bevölk erun g sei schon währ,end ·der Vorbereitun
ge n deutlich zum Ausdruek ge ko mm en, al s Männer, 
Frauen und Kind er mit Ro ll en von Verdunklungs-
111a terial un ter d en Ar men d as Straßenbild beherrsch
ten . Jeder beei lte s ich , seine Fenster vorschriftsmäßig 
zu vcr-so rge n. um here it zu sein. wenn di e jun gen 

Prüfer und Prüferinn<:n kame n, sieh von der ordnull gs
müßi<fen Durchfüh l'un ff der Verdunklungsmaßnahmen zu 
iiberz"'cugen; für diese" i. ' berprüfung hatte man näm li ch 
Sc h ü I e rund Sc h i.i I er i n n e n der oberen Klassen 
der hüheren Schulen in weitgehend·em M.<lße heran ge
zOffen. Die Sehül cr der ober~n Klassen wurden außer
dC~1 a ls H i I f s pol i z ist e n - durch weiße Armbin
den gekenn zeichn et - eingesctzt, um die Räumung der 
St raße n bei Fliegeralarm und den Verkehr während der 
Ve rdunk lun<l zu üb erwachen . Sie soll en sich dieser für 
sie neuen ~nd ungewohnten Aufgabe geradezu glän
zend ent ledi gt haben; ihre bestimmten, bisweilen auch 
energischen. immer aber in höflichem Tone gegebenen 
Ano rdnun gen wurden von der Bevölkerung gern und 
wi ll ig befolgt. D er Anblick der weißen Armbinden 
habe überall Vertrauen erweckt, und man habe sic h 
über den Ernst gefreut. mi t dem die .lungen die ihnen 
übertragene Pflicht erfül lt en. 

Dänemark 
Verdunklungsunfälle 

Die vielen Schneetage im D ezember führten in Ver
bindung mit der Dunkelh eit zu einer sta rk en S t e i
(j e run ,I der V erdunklun gs unfä ll e. Im Laufe des D e
;'ember "'zogen sich in Kop enhagen 164 Personen so 
ern s tliche V erl etzungen zu, daß sie in Kranken häuser 
oeschafft werden mußten. Im November ha ttcn sich 
88 Un fäll e ereignet, d ie unmittelbar auf di e V erdunk
lun g und di e damit zusa mm enhängende e rschwe rte 
Orientierun g zurückgeführt werd en konnten . 

Die meisten U nfä ll e entfa ll en nach der Statistik a uf 
Fuß g ä n ger, die üb er Randsteine von Bürgersteigen 
o der Verkehrsi nseln stolpern. oder gegen Laternen
pfähle, Bäume usw . lau fen.. Infolge Stürzens a uf der 
Straße er folgten im Dezember 43 Einlieferungen i.n 
Krankenhiiuser ; 23 Personen wurden behand elt, di e 
gegen La tern enpfähle usw. gestoßen waren . Ungewöhn
li ch vie le U nfä lle ereigneten s ich a'uch a uf dun k I e n 

') Nae h "La Parole Bu l ~are". So fi a, vom 23. Nov ember 1940 . 
" ) Nach der ~Ieic h cn Zei lun g, Aus~abe ,'om 30. Nov e mber 1940 . 
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T re p p e n, für die gesetzlich keine I:k lcuc ht ung " 01' 

.gesch ricben ist; im Dezember haben sich 36 Personell 
(gegen 16 im Novcmber) durch Stlirze auf T rep pcn so 
e rnstlich vcrletzt, daß sie in )( ran kenhäuser gesc hafft 
werden mußten. 

Ferner wa ren im D ezember 28 1-.::rank en hausbe han d
lill1gen von R ad fa h r c r n zu ve rze:c hn en, d ie in. d er 
Du nke lhei t gegen Ra ndstei n e, Bä um e od er andere H in 
dernisse gefa hren waren. Im November h a tte es n u r 
sieben d era rtige U nfä ll e gegeben. 

[n den H a f e n stürzten in der Dunk elheit zwölf 
Pe rsonen, j ed och wa ren die Betreffenden meis t selbst 
sc hu ld, woh ingegen d ie 22 (gegen 25 im V or monat) 
d urch A uf- un d A bspringen bei Stra ß en bahn wagen in 
der Dunkelh ei t Ve runglück ten in a ll en Fii ll en selbst die 
Schu ld an ih rem Sch icksa l trugen. 

Frankreid, 
Luftschutzmaßnahmen in den Pari ser Vergnügungs

stätten 
Eine Ve r 0 r d n 'u n g d es Pa r iser Po li zei prä fekten ' ) 

verb ie tet d en Besitzern o d er Geschä ftsführ ern von Gast
s tä tten a ll er Ar t, T hea tern, Lic htspi e lh äuse rn und son 
stige n ö ffentli chen V ergn ügun gss tä tten, ihre Gäs te b zw, 
13esueh er bei F li ege ra la rm a uf d ie Straße zu en tl assen , 
Sie si nd vie lmehr in d en Kell ern ,d e r b etreffenden Ge
häud e in Sicherheit zu br ingen. Fa lls d as Fassun gsve r· 
mögen der zur Verfügung stehen den K ell e rrä ume nicht 
ausreicht, ist für die unverz üglic he H erric h tung weiterer 
Rä ume zu sorgen. Öffentlich e Luftsc hutzräumc dürfen 
nur in Ausna h mefällen und nur dann be nutz t we rd en . 
we nn sie sic h in unmitte lbar,er Nähe des betre ffenden 
Cebäudes befin den un d der Weg zu ihn en durch za hl 
reich e, gu t s ich t ba re Hin we isse hilder gekenn ze ichnet ist, 

Ha/ien 
Teildemobilis ierung des italieni schen Luftschutzes 

In d en meis ten größe ren ita lienisch cn Prov in zs tä dt ell 
wu rd e d ie z a h I e n m ä ß i g e S t ä r k e de r e inberufe
nen Luftsc hutzgli ed erun gen wesen tli ch h e r a b g e -
se t z t. Die E ntlasscn en wu rden j edoch ve rpfl ichte t. 
s ic h im Fall e von Fli ege ra larm en so fort bei ihr en bi s
her igen D ienst te ilen zu m eld en. D en Betr ieben usw ., 
in denen sie besch ä fti gt s ind , wur,d e au fgegeben, sie bei 
Fli egera la rm un verzüglich zu entl assen, da mi t sie ih rer 
.\ll e ld epfl ie ht nac hk omm en kö nn en (a ugensche inlich ha
hen di e in Betracht k o mmend en Luftsehutzhiltskräfte 
a lso A usweise bek o mm en, di e sie zum Betr e t,en d er 
Stra ß en b ei Fl iegera la rm berecht igen). D er bei F li ege r
a la rm a hue le is te te Luftschutzdi ens t so ll übri gens a ls A r
be itszei t gewe rte t und von d en Arbeitgebern entspre
chend bezahlt werden ; di e Luftschutzdi ens tpfli chti gen 
erha lten zur V erm eidung von Mißbrauch di eser R e
gel un g VO ll ihren Luftschutzdi ens ts te ll en entsprechend e 
.\rbei tsbcsc hein igun gen über ihre Einsa tzzei ten . 

Strengere Überwachung der Verdunklung 
Da d ie itali enisch e P o li zei s ich wegen ihre r hi erfü r 

IInzure ich end en za hl en mäßi ge n Stä rke be i ihr,en V er 
dun k lu n g s k 0 nt r o ll e n im wese ntli chen auf di e 
Straß en fr on ten d er H äuser beschränk en mußte, bo ten 
d iese zwar s te ts e in Bild hervo rrage nd er V erdun'klun gs 
di sz ipl in. wä hrend dagege n hofse iti g nur um so meh r 
gegen di e V o rsc hr ift en ve rs to ß en w urd e. Di e Verdun k· 
lungss ünd er wurd en obendrei n noch d adurch begün 
s ti gt, d aß nach d em ge ltend en italieni sc hen Luftschutz 
recht di e W eisun gs befu gni s d es Luftschutzwa rtes ni ch t 
~ ine d iesen s tändi [! a uszeichn ende Eigensc ha ft is t , son 
de rn von Fa ll zu Fa ll e rs t mi t d em Fliegera la rm e in 
tri tt ; d ann aber ist es fü r ,ei n V orgehen gellen d ic 
Säum igen o ft schon zu spät. fnfo lge d essen wurd en nun 
nach neueren Meldupgen k ü rzli ch in m ehreren Städten 
"ö ll il1 überrasch end in ga nze n Stadt te il en a ll e In n e n -
h ö f es t r e n g üb e r w ac h t un d Stra fanzeil1e n gegen 
:d le Sünder ,ers ta tte t. In ma nchen H äuse rn so ll di e Z ahl 
der A nze ige n in d ie Dutzend e l1ega ngen sei n, Dafür 
\'erbuch ten d ie i ta li eni schen Luftsc hutzd ie ns tste ll en j e
doch de n E rfo lg, daß d ie Ve rd unklung d er rü ckw är
tigen R ii u me d e r H äuser, in sbesondere a uch a ll er Ne
he nriiume, n unm chr gle ichfa ll s w irkl ic h \'!))' b ildl ie h ist, 
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W eißes Licht für Riehtleuehten 
Die bisher für die )(ennzeiehnung des Str.tßen\'erlauf,., 

benutzten bl au e n Richtleuc h ten haben sieh nach 
ita lienischer Erfahrung n i e h t b e w ä h r t. Info lge 
dessen wur d e bereits im Oktober vorigen Jah res ver 
fügt, da ß s ie durch Richtl eucht en mit \\' eiß e m Lich t 
ge r inger Stä rk e erse tzt werdc n müsse n. 

Sd,weden 
Neuordnung der Heimwehr 

Entgegen ' a ll en englischen Wü nschen u nd Vers uchen 
nae h c rn eu ter A uswei tun g des Kri eges bemüh t s ich 
Sc hwede n, sich ni ch t in den gegenwär t igen eu ropä isc hen 
Krieg h ineinziehen zu lassen. W ie d ie schw edische 
Presse wiede rh olt un d a usdrü cklich be ton t hat, is t e~ 
gerade Engla n ds rücksichtsloses Ve rh alten gegen über 
den kl einen europäischen Staaten, d as Schw eden d azu 
vc ra nl aß t, d ie Freihe it von Lan d und V o lk m it a ll en 
Mi tteln zu sich ern. um e twaigen Bed rohunge n mit Ge 
wa lt entgegentre ten zu k önnen. 

D iese n Oberl egun ge n en ts pringt a uch di e du rch kö
niglic hen Erlaß im H erbs t vo ri ge n J ahr es angeo rdnet\: 
und inzwi sch en du rch ge führ te Ne u 0 r d nun g d er 
H eimwe hr. 

L e tz tere ha tte bisher ledi gli ch d ie A ufgabe . d ie a u~ 
d er Luft durch Beschi eßun I! und Bomb enw urf drohen
den Gefa h ren zu bek ä mpfen und d en Luftsc hu tz d er 
Z ivi lbevö lkerung zu unterstü t zen. D er s ta rk e Ei nsa tz 
von Fa llse h irm- un d Luft landetru p pen im gegenwär t igen 
Kriege wie auch im fi n nisc h-russischen Konfli k t zwang 
jedoch zu einer Neuordn ung und Neuyertei lu ng der 
aus d e r Luftver te id igun g insge amt e rwac hsenden A uf· 
gaben, was wied erum a uch ei ne U mste llun g im A ufb au 
der H eimwehr erfo rd er te. 

Für letz t ere is t de r G run d satz der F r e i wi ll i g 
k c i t maßgebl iche Ri ch tsc hnu r für di e Ei nste llun g von 
Offizie ren und Mannschaften. Die sc h wedisc he H eim
wehr besteht somi t aus Freiw illi gen, d ie mil itä r isch 
o rga ni s iert und ausge bild e t un d - im Gegensa tz zu den 
Schützen ve rb änden u. ä" d ie ich a uf d ie A usbildun g 
beschrän ken - für d ie Durchführun g von )( a mpfauf
gaben im Kri egsfa ll bes t immt sind. Für d ie ll cim weh r 
ko mmcn jed och nu r M än ncr in Frage . di~ nich t mil i
tänd ie ns tpfli eh tig si nd. 

Ober di e d e r "n euen" H eimwehr zugewiesenen /\ u f -
ga b e n is t fo lge nd es zu berichten : 

Ers te un d wesentliche A uflla be is t d er Se hut z d c s 
H e i m a t g e b i e t e s im a ll ge meinen ; di e H ei mw ehr 
übe rni mm t dami t za h lreich e A ufgaben, di e bi sher d em 
Lan ds tur m zufi elen, so d aß di ese l' für and ere, wi ch 
ti ge re A ufga ben d er Landesvertc idi gun g tr ei wird . D e r 
H eimwehr fällt so mit in erste r Lin ic der Ka mpf gegcn 
F a ll s c hi r mt r u p p e n zu, d e r nur von e in er weit 
gehend d ezentra li sierten und le icht b ewegli chen mili 
tä risch en Organi sa ti on erfo lgrei ch ge führt werd en k ann 
- ei ne V orausse tzung, d ie ge ra d e bei d er H ei mw eh r 
gegeben ist. Gewiß werd en di e H eimwehry erbä nd e o ft 
n icht s ta rk genu g sei n. um d en Ka mpf gegen größ ere 
Luftla ndeverb änd e e rfo lgre ich bi s zum End e führen zu 
könn en ; es genü gt aber, wenn s ic imstand e si nd . den 
Feind zu s te ll en und ihn so lan ge fes tzuh a lten. bi s hin 
reic hend s ta rk e regul ä re V erbünde in d en K ampf e i:l 
gre ifen . , 

A uch so ll di e H eimweh r vo m Lands tu r m di e A u! 
ga ben d er Lu f tab w e h r übera ll d a übern ehm en. w o 
e ine s tändi ge Bere itsch aft d e r gesa mten Bedi enun gs 
mannschaften an d en A bwehrmitte ln n ic ht erford erli ch 
is t, z. B. in e insa men lä ndl ic hen Ge bi et en . D er Ein 
sa tz d e r H eimwehr a ls e in es gewissermaßen nur ha lb 
militä rischen Ve rband es b ie tc t h ier d en Vortei l. d aß 
di e ei ngese t z ten Ma nn sc ha ft en in ruhi gen Ze iten ihrem 
Beruf naehgeh cn könn en. Es ve rsteht sich d ah er von 
selbs t, daß di e H ei mwehr n ich t für A uf lla ben e in ge 
se t zt w erd en kan n. di e ei nen s t iindigen D iens t erfo r 
d e rn, w ie di es z. B, be i d e r Bedi enun g sch we rer Luft
abweh rgeschütze d er Fa ll ist. A nd ererse its aber e rgib t 
sich durch d en Ei nsa tz d e r Hei mw ehr fü r d ie oben ge 
na nn ten A ufgaben e ine wesentli ch e E ntl as tun g d er bi s 
her für d iesen Z weck ei ngese tzte n \Vehrm acht \'C rbiind c 

I) AuszUl!sweise ve röffentli cht im "Fi~aro", Pari s, vo m 7. DC7. cl1I 
hcl' 1940, 



(einsc hließlich d es La nds tu rml:s). S() da lS dun:h die 
\ieuord nung insgl!sam t e inl! nicht unbedeutende Ver 
stärkung der schw ed isch en Landesverteidigung zu \Tf 

leichnen ist. 

G eplante Änderungen im Siche rheits- und Hilfsdiens t 
Innerhalb d es sc hw ed isc hen Sicherheits- und Hilfsdien 

stes gab es bish er a ls ständige Gl iederung den soge nann 
ten ,.A I I g e m e in e n Auf r ä u m u n g s die n s t .. , der 
,einer Au fga be nach etwa dem deutsc hen Instand 
, e tzun gs d icns t zu vergleichen ist, und daneben a ls Er 
gä nzung ,den "F I' e i w i I I i gen Auf r ii u m u n g s -
cl i e n s t". Letzterer bestand hauptsäc hl ich aus Arbeits
krä ft en d er Ba ub erufe, di e sich , wie der Name dic
,'eS Di e ns tzw e iges b esagt, fr eiwi ll ij.! zur Verfügung ge
,te ilt hatten und lis tenmäßig erfaßt waren. Da jedoch 
die Au fste llun g d ieser Li sten bereits lä ngl're Z ei t zu 
rückli egt und za hl rei che d e r hierin geführten Freiwilli 
~en in zw isc hen ihren \Vohn sit z gewechselt habe n, d a 
ferner di e sc hwedische Bauwirtschaft seit langem mit 
Schwi e ri gk e iten zu kämpfen hat und zum Teil völl ig 
darniederllegl, so da ß viele Bauhandwerker inz\\ isch en 
in and er e Be rufe hinübergewechse lt sind, e rgibt sich 
nunme hr d ie Notwend igk e it e iner Ü be rprüfun g d er 
Listen. 

D ie Neuaufs tellun g d er Listen für den "Frei w il ligcn 
Aufräumun gs diens t" soll m it ei ne r oq~a ni sa to ri sch en 
An d e run g sein es A ufba ues e inh e rgeh en, üb er di e E in 
ze lh e iten n och nicht b ekannt si nd, di e j edoch di e stän
dige unverminderte Einsatzbereitschaft dieses Teiles d es 
'ichw ed isch en S ich e rheits- llll<d Hilfsdiens tes gc,,"iihrl ci 
s ten so ll. 

Erfahrungen mit der Ne uorganisa tion des Selbstschutzes 
Wi e der Göte bo rg er Luftschutzch ef Nils G r ö n val I 

unlän gs t erklürte, hat sic h di e im H erbst 1940 erfo lgte 
:\J e u 0 r g a n i sa t ion des Selbs tsc hutzes b ewährt. 
Den Blockle ite rn muß für di e hi e rb ei gele is tete A rb eit 
.-\nerkennung gezo ll t werden ; ohne ihre hingebun gsvoll c 
.-\ rb ei t hätten w ed er di e n eue P e rsona la ush ebung un d 
d ie U m o rga ni sa ti on n och di e Ü b e rwachun g d er Schl ag
k raft d es Se lbs tschutzes durchgeführt wer den könn en . 
Hervorzuheben sei, daß k einerlei Kosten für die Be vö l
ke run g en tstand en. . 

Die von G rö nvall ge na nn te Ne uordnun g be ruht auf 
den Erfahrungen und Lehren d es Ja hres 1940. A ls man 
1939 mit dem A ufba u des Selbstschutzes b ega nn, mußte 
die Pl anun g in großem U mfa nge Schreibti sc harbei t m it 
ihr en Mänge ln bleiben. Die Bevö lk erung nahm denn 
auch di ese Pl a nun g nicht völl ig ernst. D ann k a m der 
Krieg in Finnla nd . Sowohl di eser a ls auch d e r mitte l
europäische Krieg verm ittelte n praktische Er fa h run -
g en von g roßem \ Vert , di e ins besond ere e in en ver
stä rkten A usb a u d es Se lbstschutzes e rfo rde rlich erseh cl 
nen li eßen. Im schwedi sch en Se lbs tschutz zeil!ten sieh 
nämlich vier H a uptm än gel : ' 
I. Die Be f e h I s ver h ii I t n i ss e im SeJbs tschut z 

w a ren nicht zufri ed ens tell end geregelt. 
2. Die P e r s 0 n a l a u s h e b u n g war ungle ichm äßi g 

und weni g wirksam ; es mußte irgendeine Reser v~
o de r Ü bero rganisa ti on geschaffen w e r·d en, da I!l 
manchen Fällen da s verfügbare Pe rsonal unzur e i
ch end war. 

3. Das gesetzmäßig a usgehob en e Pe rsona l mußte ei n e 
b e h ör d I ich e B e s t ä t i g un g dieser Aush ebung 
erhalten . 

-r. End li ch war au e l~ e in e Systc matis ie run g und Ver
vo lls tändigun g d er A u s b i I dun g erforderl ich. 

Zwecks Behebung dieser Mängel erli eß die Luft
'ic hutzin spekti on näh ere Anwe isun gen übe r di e Orga ni 
sa tion d es Se lbs tschutz es . Di ese Anweisungen müsscn 
den örtlich en V erhältnissen a nge paßt w e rd en . Für Gö te
bo rg e rgab s ich dann folgend es: 

Die Stadt wird in Se i b s t s c hut z bI o e k s e in ge 
te ilt . In j ed e m Block gibt es ei nen BI o c k l e i te r 
mit Befehls recht übe r da s Se lbstschutzpe rsona l. Di cse 
Befugni sse ge lten für di e ü be rwae hun.g d e r Luftsc hutz
ma ßnahme n, für ü bungen od er Au!>bildungskursc und 
für den höc hs ten Be re itschaftsg rad. Bei voll er Bcreit
'ic haft h abe n uie Selbstschutzblockl e iter jedoch Bcfeh ls 
!Jewa lt nicht nur üb e r d as ausgehob en e Personal, son 
dern a uch über a ndere arbeitsfähige Personen , di e sich 
im Sc h:Hlcnsfali a uf d e m Crund s tück hefinden . 

D ie Organisatiun su ll wcitcr dadurch gestärkt Wer· 
den, daß in jedem Block eine sogenannte BIo c k 
g r u pp e gebildet wird. Diese untersteht dem Blod 
Icitcr und ge hört organ isatorisch zum Se lbstschutz. Ih r 
ob li egen Auf räumungs- und Transportarbeiten, zugleich 
bildet sie eine R ese rve innt:rhalb des Blocks. 

Die Kosten für Ger ä t e so ll en aus privaten Mit 
te in, zunächst von den Grundstückseigentümern, bc 
str itten werd cn. Zur Vermeidung eines a llzu bürokrati 
sc hen Vorge hens und zur Betonung der Tatsache, ·daß 
der Sel bs tschutz eine a ll e angehend e Angelegenheil 
ist, werden die Mittel im W ege der Freiwilligkeit ein 
"esam m elt. In der R egel werden je Block 200 KronclJ 
ben öt igt , was im D urch sc hni tt etwa 10 Kronen jl' 
G ru n dstück ausmacht. Sowoh l Grundstückseigentüme r 
als a uch Mi eter haben gegenüber diesen von dl'lJ 
ßlock leitern durchgeführten Samml un gen guten WilielJ 
bewiesen. D as Material wird bi s auf weiteres unter 
Aufsicht und Ve rantwor tun g des Block lei t ers verwahrt . 

Sc hon j etzt sind viele derartige Blockgrupp en aufge 
s te llt und ausgerüstet. Abgesehen von den Vorschriften 
b ezüglich der Blockgruppen entha lt en die ö rtli c hen An · 
weisungen für Götebo rg viele Einze lh ei t en über dll' 
Pc rsona laushebung. Diesc muß noch e inmal e rfo lgen, d a 
seit ·d e r ursp rün g lk h en Aushebung zwei OktubL:fumzüge 
verstrichen sind ; dic hi erin zum Ausd ru ck k ommcnde 
sta rk e F luktuatio n der Bevölk e run g e rsch wert den 
Ausbau d es Se lbstschutzes in beträchtlichem A usmaßc. 
iedoch is t es ge lu ngen, a uch dieser Schwierigkeiten 
J-j crr zu werden . Das "ers t e Aufgebot" des Selbst
schutzes in Göteborg zählte am Ende des Jahres 1940 
ru nd 40000 Personen. Die Blockleiter überwachen dll' 
Geeignctheit dieses Persona ls und haben das Recht . 
Vervollständigungen vo rzunehmen. Der B l oek lu ftsehut~ 
pl a n wird mit d e m Stem pe l des örtlichen LuftschutzIel 
lers ver se hen und damit ist das im Plan angegebene 
Personal gesetzli ch a usgehoben. Vermöge der Festigkeit 
der ßlocko rg-anisa t ion ist j e t zt ei ne systematisch e A us
bildung d e r Selbs tschutzkräf t e möglich . Diese Arbeit 
ist be rei ts durch di e Blockl eit er und durch In strukteure 
des Luftschutzbundes in vollem U mfan g aufgenommen. 
Di e e rw e ite rte Ausbildunl,! d er Blockl ei ter sollte na c h 
Weihnachten b eginnen. 

Straffere behördliche Führung im Selbstschutz 
Stockholms 

Der ör tlich e Luftsehutzleiter d er Hauptstadt Stock 
ho lm ordnete Ende N ovem ber an . daß a ll e SeI b s t -
sr hut z k räf t e (einsch ließlich der etwa den Block 
warten entsprech enden sogenannten " H eimschutzleite r"). 
die bisher auf Grund fr eiwilli ger M eldung ihre Tätig
keit a usüb ten, künft ig durch b eh ö rdlich e Verfügun g 
her a n g e zog e n würden . Di e h iernach a ls Selbst 
schutzkrlifle eingesetzten P e rson en w erden durch ihre 
Ernennu ng dienstpflichti g und unterli egen damit d en 
Bes timmun ge n d es schwedischen Ermäehti gungsgesetze~. 
Di e O~ganisa ti on d es Selbs tschutzes in S tockholm erh ä lt 
h ierdurch ei n in ~ewissem Sinne militäri sches A usseh e:l . 

Di ese r M a ßnahm e d e r ö rtli ch en Luftschutzlei tunL! 
Stockholm war vor eini ~e r Zeit ein e E rk.lä run g d es zu 
s tändigen Ministe rs des l nnern vorau fgega ngen . d aß zu 
Zwa n~sm i tt eln gegriffen w erden müßte. wenn ni cht 
ba ld m ehr Ernst und Nachdruck auf d ie Luftschut z
arb ei t ge l e~ t werden würden . Diese Dro hun g ha tte j e
doch n icht d en ~ewünschten E rfolg - im Gegenteil , di e 
Im H erbst 1940 durch geführten Ausbildungslehrgänge 
lind ,son s ti gen Veranstaltungen fan d en . b ei d e r Bevölk e
run g w e ni g A nkla ng, wozu un zweifelhaft die Beru hi gu!ll.! 
der p o liti sch en Lage in No r,d euro pa beilgetragen hat. 
di e durch d as Ei ngrei fen D eutsc hl ands in Norw egen 
h e rbeigeführt wurde. 

An ges ichts d e r Bed eutun g. di e d e m L uftschutz in l 
gegenwärti gen Kr iege zuk ommt, z ieht der ö rtlich e Luft 
schutzle ite r von Stockh o lm a lso die einzig möglich e 
Schlußfo lgerung a us d er Entwickung in seinem Befehls
be reich , zum al in d en kl e in eren Städten der Provilll 
nach wie vor n ach dem Gnmdsatz ,d er unbedi ngten 
Freiwilligkeit mit Erfolg gearbeitet wird. D er Grund 
hi erfür sc he int, wie di e Götebo rger " Hande ls-Tidnin g" 
vom 25. November 1940 sich e r mit Recht vermutet, da~ 
in -den kleine re n Orten meist m ehr ausgeprä gte Zusam 
tnengehiirigkcitsgefLihl zu sein, das darauf heruht, da ß 
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hier einer den anderen konnt und s·ieh seiner Verant 
wor tu ng seinem Nächstcn gegenü he'r d aher eher bew ußt 
wird a ls der Großstädtcr. 

Schweiz 
Bemerkenswerte A bblendevorriehtung für Innenleuehten 

Dic in Bern erscheinende "Technische Rund schau" 
brachte in ihrer Ausgabe 5 1 ( 1940) Abbi ldung und Be
sc hreibung eines bemerkenswerten Verdunklungsgeräll:s 
für Innenleuchten. Dieses arbeitet nach dem Prinzip 
eine r Zug a 111 p e I so. daß zur I': rzie:lung der Verdunk 

Sowjet ruß land 

lun g eine auf eine m Fü hrungs
geste ll laufende Blende mittel s 
Schnurzuges \"(1I' die: Lichtquelle 
(G lühbirn e) gezogen wird, di e 
Il ur sc hwachen Lichtaustritt 
nac h untcn gestattet; die I ~ in 
zc lheitcn des Aufbaues zeigt 
das dem Origin'l illufsatz beigc
h i.g te und auc h h ier w iedcrge 
"ebe ne Bild - Das Geriit er
~eh eint bes~nde l'S' geeignet für 
Lie htque lkn in solchen In nen 
riiulllen, an deren Lie h taustr itts
iiffnungen aus irgendwelchen 
(;rün d en Ill ccha.n isehe V erd un k
lungseinrichtungen nicht ange
brac h t werden können, in de
nen aber unter besonderen Um
stünden, z. B. an trüben Tagen, 
die vo lle Innenbeleuchtu ng' be
niit igt wird, so daß di e Anbrin 
gu ng fester Blenden an den 
Lichtquellen und die Verwen 
dun g von bl'soJl(lcren Ver
dunklun gsgllihl:t ltl(1cl1 ausschei 
den. 

Luftschutzübungen 
In R 0 s t 0 w am Don, einem wichti gen Eiscnbahn

knotenpunkt, wurden En d e November 1940 mehrere 
Luftschutzlibungen durchgdüh rt. Die Zi\'ilbcvii lkerung 

war jedoch nur an der letzten beteiligt, indcm sie wiih 
rend ei nes einundeinhalbstündigen Fliegeralarms die 
Luftschutzräum e bzw. Schutzgräben aufsuchen mußte . 

Türkei 
Luftsehutzübungen 

In I s t an b u I sind noeh für den laufendcn '\-' onal 
Luftschutzübungcn geplant, bei dentn der Fliegeralarm 
erstmalig ohne vorherige Mitteilung von Tag und 
Stunde gegeben werden soll. Die Stadtverwa ltun g hat 
bereits die erforderlil:hen Weisungen an d ie Bevölke 
rung tib er luftschutzmiißiges Verhalten herau sgege ben . 
Die Fiihrse hiffe im Bosporus und im Goldenen Horn 
haben bei Ertiinen des Alarms die niichstge legene Lan 
dungsbrücke anzusteuern und die Fahrgiistl' an Land zu 
se tzl'n. 

Vereinigte Staaten von Amerika 

Geplante Verdunklungsübungen 
:'-Jaeh ei ner Mittei lu ng des Bürgerml:istcramtes der 

Stadt New York ist dort für die niiehste Zeit e ine 
Reihe von Ver dun k I u n g s Li b u n gen geplant. Die 
übu ngen so ll en zuniiehst nur in <Ien Außenbezirkcn 
s tattfinden, abschließend aber auch das Stadtinnerc um 
fassen . 

Der vorstehenden J\\ eldung wäre zu anderen Zeiten 
gewiß keine besonde re Bcd eu tung be izumesscn; sc h ließ
li ch müssen Luftschutzmaßnah men wie a ll e Maßnahmcn 
der Landcsverteidigung üb cra ll einmal erprobt werden. 
Zu ,ei ner Zeit aber, in der d er Staatspriisident und sein 
A ußenminis ter nicht müd e werden, di e irrsinnigl: Be
hau ptun g von ei ner Bedrohun g der USA. durc h die 
"bsehi stischen .-\ grcssoren" immer wieder ihren Lands
leuten vorzusetzen - eine Behauptung, die durch die 
stiin dige Wi·ederho lun g keineswegs an Wahrschei nlich
ke it gewinnt - , e rfordert ei ne dera r tige Nachrich t cr
höh te Aufmerksamkeit, und das um so mehr, a ls di e ge
planten übungsvorhaben augenscheinli ch das Gebiet 
des gcsa mten Staates (n icht der Stadt New York a ll ein) 
zu umfassen sche in·en. Es bleibt so mit abzuwarten, ob 
sich weitere der bisher 48 Bundess taaten der USA. die
selll Vorgehen :tnsehließen werden. 

BÜCHERSCHAU 
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Die Luftmächte der W elt. Ein Bildcrwerk VOll 

Hauptmann (E) Dr. Eie hel bau m unter Mitarbeit 
von H auptm ann d. R. Fe u e h tel' mit e in em Ge leit
wort von Genera lfeldmarschall Il ermann Gör i n g. 
94 Seiten mit 120 ausgewählten Bildern. Junk er & 
Dünnhaupt Verlag, Bel' I i n 1938. (2. Aufl. 1940.) Preis 
kart. 3,80 Rlv\. , in Ganz.leinen 4,80 RM. 

Die Luftmächte Europas, Asiens, Amerikas, Afrikas, 
Australiens. Band 2 der Reihe "E'uropa - Kräfte und 
Wirkun gen". 97 St:iten mit za hlreichen Tabe ll en und 
I Karte. Verlag Bernard & Gracfe, Be r I i n. Sommer 
1939. P reis kart . 1,75 R M. 

Die derzeitigen Ereignisse c1es Luftkri eges haben 
aueh außerha lb der von jeher flu gbegeisterten d eut
sc hen .Jugend in weitesten Kreisen das Interesse für 
Organisation , E insa tz und A usrüstun g der Luftwaffen, 
insbesondere der un se rer bi sherige n Gegner und vo r 
a ll em des le tzten in di esem Kriege noch übrig geb lie
benen Wide rsachers d es d eutschen Volkes, Englan ds. 
geweckt. Es is t daher wohl angebracht, wenn wir un sere 
Leser a uch j e tzt noc h a uf zwei b eme rk enswcr te Blieher 
'lufmerksa m machen, deren Erseheincn sc hon einrge 
Zeit zurückli egt. 

D er e rs te der oben an geführten Bänd e ist e in vor· 
I. üglieh au.sges tatte tes Bilderbuch, das den ni cht fach
kundigen Leser an Hand w irkli ch hcrvorragend gelu n
!.!ener Aufnahm en in Aufbau lind Zusa mm ensetz un g 
der Luftwaffen der außer-deutschen Mi lit iirmächte ein 
führt und ihm die ei nzelnen f lu gze uga r ten, ihre U nter
sc heidungsmerkm a le und ihren'V erwendungszweek erk lärt. 

20 

Das zweite, umfängli ch wesentlich kleinere, inhalt
lich aber unzweifelhaft sl:hwe rer wiegende Bändchen 
eines un genannten Bearbeiters se tzt s ich zum Zie l, an 
Hand der im in - und aus ländischen Fachschrifttum. 
in J ahrbüchern usw. verstreu t veröffent li chten Daten 
den Zustan d der Luftwaffen im Sommer 1939 in a ll er 
Welt wertmäßig zu er fassen und ihr e richtige Ein 
schätz ung z u erm ög li chen. Vorangestell t sind im Teil I 
wichtige Begriffsbestimmungen, die insbesondere auch 
dem Pressemann manche wertvolle Hilfe bieten, und 
im Tei l [[ Grundsätze für die Bewertung ein er Luft
macht. Der un genannte V erfa sser betont mit Recht, 
daß die Geheimhaltun g nirgends so str eng d urchgeführt 
wird wie bei d ieser modernsten und jün gs ten Waffe, 
zuverlässige Zahlen und sonstige b edeutsame Angaben 
a lso nie zu erh alten waren und sind. A ber a uch. wenn 
man di e hi erin begründete U nsicherh eit des U rte il s 
berücksichtigt, bleibt mehr a ls genu g, um den Leistun
ge n unserer Wehrmacht im bisher igen Verlaufe des Be
freiungskampfes G roßdeutschlands höchste A nerken
nung zollen zu müssen . 

Beide Bücher mögen zwar durch die Kriegsereig
nisse. die di e Entwicklun g na tur,gemäß a uf a ll en Ge
bieten beschl eu'nigt ha ben, in gewisser Weise üb erh o lt 
sein , vor a ll em, was di ese o d er j ene t echn ische Einzel
heit betrifft. Das Grundsiitzli ehe aber - und das ist 
das Entschebdend e - ha t nach w ie vo r G ülti gkeit, und 
darum seien sie insbeson d ere für die Kriegsa usbi ldun g 
im Luftschutz d en Luftschutzlehrern a ls wertvolles 
Lehrmaterial em pfohl en , das geeigne t ist, sie in ihrer 
verantwortungsvo ll en Arheit zu unterstützen und zu-



gleich in weiten hreisen h errschende hllsdll: Begriffs 
a uffassungen zu berichtigen und zum Teil maßlos über
triebene Anschau un gen auf das rechte Maß zurückzu-
füh ren. 31. 

Die deutsche Luftgeltung. VOll Oberrcgicrtlil1gs ra t Dr. 
Heinz 0 rio v i u s. H eft 26 der Schriften der Hoch 
sch ul e für Politik . 36 S. Junker & Dünnhaupt Verlag. 
ß e r I i n 1939. Preis 0,80 RM. 

Diese Arbeit des inzwischen zum Mini s terialrat be 
förderten Leiters d er Hauptpresseste ll e im Reichsluft
fahrtministerium gibt e in en vorzüglichen Querschnitt 
durch die En twi cklung von Luftwaffe, Luftfahr tindu 
st rie, Fl ugspo rt und Lufh'e rkehr sei t ·dem Jahre der 
Machtübernahme bis zum Jahre ]939. Die in jenen 
.I ah ren geleistete Arbeit - soweit sie sich unter den 
Augen der Öffentlichkeit vollzog, mehr noch aber di e 
im geheimen ge leistete, auf die Verfasser begrei flicher
weise nicht eingehen konnte - ist der Sc hlü ssel zu den 
großen Erfo lgen, die unsere Luftwaffe im gegenwär
tigen Ringen Tag um Tag und Stunde um Stunde er
ringt. Di ese Erfo lge wiederum sind allen an ucr Vor
arb eit Beteiligten Beweis für die Richtigkeit ihres 
Planens und schönster Lohn für die oft im Verbor
genen geleiste te Tätigkeit. Somit ist diese Schrift von 
Orlovius zugleich ein Denkmal für den eigentlichen 
Schöpfer unserer h eut igen Luftwaffe, d en ]{ eichsmar-
schall Hcrmann Göring: 31. 

Ehrendienst am Volk. \ Vegweise r durch den Arbeits
dienst, Wehrdienst, Luftschutzdienst us\\'o Von Diplom 
Volkswirt Dr. rer. po l. Fritz Sc h \\' a r z bau e r. 114 S . 
Deutscher Betriebswirte-V er lag, Be r 1 i n ]<)."\1) . Preis 
broseh . 3,80 RM. 

Der Aufbau des nationa lsozialistischen Staates würe 
ohne uie Inans pruchn ahme za hlreicher p ersönlicher 
Di ens tl eis tungen j ed es e inzelnen Volksgenossen e infac h 
IInd enkbar. V er fasser faßt a lle dies e Dienstlei s tun gen 
- seien es nun Arbeitsdienst, W ehrdien st, Luftschut z
dienst, N otdienst, Rotkreuzdienst oder sonst irgendein e 
Dienstleistung, di e jemals von d em einzelnen ve rlangt 
werden könnte - mit Recht unter d e r Sammelbezeich
nung "Ehrendienst am Volk" zusa mm en. Die Ableistung 
dieses Ehrendienstes erforderte aber umfangreiche ge 
setzgeberisc he Vorbereitungsarbeit, die infolge der Er. 
ford ern isse d es Kri eges in jüngste r Zeit noch ei ne 
wesentliche, in diesem Buc h nicht mehr er faßte Aus· 
weitung e rfahren hat. Die Fülle ·der vorliegenden Ge
setze, Verordnungen usw. erschwert dem U n ei ngewe ih 
ten di e Ü bersicht, und es war daher e in glück licher 
Gedanke d es V erfa sse rs, sie auf Grund seiner Erfah 
rungen als Bearbeiter di eses Sachgebietes in ei nem gro
ßen Industrieunternehmen systematisch zusammen zu · 
st ell en und für den Laien verständlich zu e rl äute rn . 
Wenn s ich auch. wi e schon angedeutet. durch di e E r· 
fordernisse d es Krieges manch es geändert hat, so ha t 
das Grundsiitzliche d och seine G ülti gkeit behalten, so 
daß d as \\' e rk hi erfür auch jetzt noch den h ea bsieh -
tigten Zweck erfüllt. 31. 

Das Deutsche Rote Kreuz. Von Dozent Dr. Fricdrich 
Wilhelm B r e k e n f e id. H eft 19 der Schriften der 
Hochschul e für Politik. 44 S. Junker & Dünnhaupt Vcr
lag, Be r li n 1938. Preis geh. 0,80 Rl\1 . 

N iemand anders als der verdiente I-fauptabtei lun gs · 
le iter im Präsidium d es Deutschen Roten Kreuzes. 
DRK.-Oherstführer Brekenfeld, war wohl ber ufener , in 
dieser a n Umfang begrenzten Schrift alles das zu 
sagen, was über Entwicklun g und Leistungen des D eut · 
seh en Roten Kreuzes seit se inem Bestehen zu sagen 
War. So steht h ier eine Bilanz vor un s, auf di e das 
D eutsche R o te Kreuz und mit ihm das deutsche Volk 
sto lz sein k önn en. In ein er Zeit, in der di e Miinner 
und Fra uen des Deutschen R oten Kreuzes erneut im 
Di enst ihrer A ufgabe an Volk und Vaterland eingesetzt 
sind - die e in en beim Feldheer, di e anderen in den 
H ei matlazaretten und im Luftschutzsanitätsdienst -, 
ist eine so a ufschluß- und inhaltreiche Schrift wie die 
\'o rliegend e d oppelt w er tyoll. 31. 

. Was tue ich im Ernstfall? Ei ne Aufklürun!-!ssehrift 
für das deutsch e Vo lk . Herausgegeben auf Veranlassung 
des Heichsführers H lind Ch efs eier D eutsc h en Polizei 

im Einvernehmcn mit dem Oberkummando der "Vehr
macht unter Zusammenarbeit mit dem Reichsluftschutz
bund, dem Deutschen Roten Kreuz, der Reichsarbeits
geme inschaft Schadenverhütung, dem Deutschen In 
stitut für Jugendhilfe vom Re ich sam t D e u t
sc h es V 0 I k s b i I dun g s wer k . Amtliche Ausgabe. 
64 S. mit zahlreichen Abb. und einem besonderen Haus
haltsmerkb latt. Verlag H ermann Hillger h .-G., Be r 1 i n 
und Leipzig 1940. Preis geh. 0,20 RM. 

Der Fund eines Schlüsselbundes oder ei n e r Geld
tasch e - ein a lltäglic her "El'nstfall", mit dem viele 
nicht fertig werden, weil sie nicht wissen, was geschieht 
oder gesehehe'n könnte, wenn ... Das Leben aber fragt 
nicht dan ac h. ob jemand auf derartige Zufälle vor
bereitet ist - es stcllt uns unversehens vor einen 
"Ernstfa ll", handele es sich nun um die Anmeldung 
ei ner Geburt oder eines Todesfalles, um ei.ne Feuer
meldung und die Bekämpfung eines Entstehungsbrandes 
oder um einen Rohrbruch. Vollends d er gegenwärtige 
Luftkrieg stellt manchen yor die Frage: Was tue ich, 
wenn Z. B. die Bewohner des Nebenhauses durch Bom
bentreffer im Schutzraum verschüttet werden? Was 
tue ich, wenn ich die Notlandung eines feindlichen 
Flugzeuges beobachte? Auf alle diese Fragen - und 
auf noch viel mehr, die täglich an uns herantreten 
können, gibt diese vol kstümliche Schrift zuverlässige 
und, soweit das auf engem Raume möglich ist, auch 
erschöpfende Auskunft . "Vo letz teres nicht durchführ
bar is t , wird man aber auf die Stellen verwiesen, die 
in der Lage sind, die gestellten Fragen vollständig zu 
beantworten. Die Aufklärungsschrift ,,"Vas tue ich im 
Ernstfa ll ?" erweist sich somit als stets zuverlässiger 
Helfer - auch im Luftschutz und obwohl die Hinweise 
auf di e Benutzung von Taschenlampen im Straßenver
kehr (S. 9) und auf die Behandlung der Hauptgashähne 
bei Fliegeralarm durch inzwischen ergangene amtliche 
Verfügungen üb erh olt sind und einer Berichtigung he-
dürfen . 3l. 

Was muß der Polizei beamte vom Luftschutz wissen? 
Eine Einführung von Otto V e nt e r, Gendarmerie
obermeister. 39 S. und drei Anlagel1- Band 2 der "Klei
nen P olizei bücherei". Verlag für polizeiliches Faeh
schrifttum, L übe c k . Ohne .Tahr. Preis geh . 0,30 RM. 

Das Bändchen enthält eine erstmalig im Dezember
heFt 1937 des "Archivs für Polizeiwesen" veröffentlichte 
Arbeit des Verfassers, d ie - auf an der Schutzpolizei
schul e Jena gesa mmelten Erfahrungen beruhend - eine 
Einführung für Neulinge in das Gesamtgebiet "Luft
schutz" sein soll t e. Als solch e erfü llt sie auch h eu t e 
noch ihren Zweck und dürfte sich vor allem in d er 
Ausbildung d er Ergänzungskräfte des sogenannten Ver
stärkten Polizei schutzes als sehr nützlich erweisen. Bei 
einem Neudruck si nd jedoch ein.e Ü berarbeitun g und 
Anpassung an inzwischen geänderte gesetzlich e Bestim-
mungen zu empfehl en. 3l. 

Deutsche Jungen und Mädel im Luftschutzdienst. 
Eine praktische Anleitung für den Unterricht und für 
die tatkräftige Hilfeleistung d er .Tu gend im Luftschutz. 
Von E . Ban d 0 W. Nr. 59 d er ,.Schriften zu Deutsch
lands Erneuerung". L ese- und Arbeitsbogen für den 
U nter r ichtsgebrauch . 7.. yerbesserte Auflage. 16 S. 
Verlag von H ein ri ch Handel. B res lau. Ohne Jahr. 
Preis 0,11 RM . 

Die d eutsch e Schulju gen d hat in zahlreich en Gauen 
un seres Vaterlandes infolge der h eimtUckise hen An· 
griffe der Royal Air Force auf die Zivilbevölkerung 
nun a uch ihre .. Feuertaufe" erhalten , und sie hat diese 
Probe, wi e za hlreich e Berichte vom tatkriiftigen Ein
~reifen und umsichtigen Verhalten Jugendlicher bei 
Luftangriffsschiiden beweisen, gut bestanden . D ie>:es 
Ergebnis aber verdankt sie nicht zuletzt der zielbewuß
ten Luftschutzausbildung bereits auf der Grundschule. 
über di e auch in dieser Zeitschrift sch on ausfü hrli ch 
berichtet wurde. Für diese Ausbi ldung aber sind so aus
~ezeiehnete Arbeitsbogen wie der vorliegende unent
beInli eh e Hilfsmittel - daß die G li ederung d es Luft
schutzes sich inzwischen geä ndert hat und der betref
fe nd e Abschnitt auf Sei te 5 daher bei einer Neuauf
lage ei n er Bearb eitung b ed arf, liegt nun einmal in der 
schn ell en En twi cklun g der jün gsten Zeit begründet und 
schmälert den \Vert des Bogens nicht im geringsten. 
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Seine Iknutl-ung im Schullluterrieht ,"or allem der 
Volksschule in größtem Umfange ist sehr zu wünschen . 

31. 

Luftschutz in Frage und Antwort. Ausbildungsfragen . 
Zusammengestellt von Dr. Friedrich Sc h w ein s
be r g, München, unter Mitarbeit von Ambrosius 
Z i r k. 32 S. Riehard-Pflaum-Verlag, M ü n ehe n 1939. 
Preis geh. 0,35 RM. 

Ziel dieser Broschüre, zu der der bayer ische Minister
präsident Siebert ein Geleitwort beiges teuert hat, ist es, 
jedem Volksgenossen als Lernhilfe bei Luftschutzlehr
gängen zu dienen, ihn insbesondere auf e ine "Abschluß
prüfung" vorzubereiten. Wenn man unter Berücksich
tigung dieses Umstandes keinen allzu strengen Maßstab 
anlegt, läßt sich wohl sagen, daß das Heft se ine Auf
gabe im wesentlichen erfüllt. Zwar ist die Allsdrucks
form biswe ilen etwas ungeschickt und primitiv, der In · 
halt aber im ~roßen und ganzen richtig, abgesehen von 
den Dingen, die inzwischen durch die Entwicklung 
überholt sind. Letztere sowie einige unbedeutende Un
riehti~keiten bedürfen bei einer Neuherausgabe einer 
Oberarbei tung. 31. 

Vademecum di Protezione Antiaerea. Von General 
A. B r 0 n z u 0 I i, Vizepräsident des interministeriel
len Zentralkomitees für den Luftschutz. 68 S. mit vielen 
Bildern. Verlag Giuseppe Rispoli, Ne a p c l 1939. Preis 
3 Lire. -

Diese kleine, in gewissem Sinne als "Luftschutz-Fibel" 
zu kennzeichnende Schrift eines berufenen italienischen 
Fachmannes behandelt in insgesamt sieben Kapiteln die 
eirizelnen Dienstzwei~e des Luftschutzes vom Warn
dienst über Verdunklung, Feuerlöschdienst. Sanität,s
dienst zum \Verkluftsehutz und gibt auch Anleitungen 
für die Herrichtung einfacher offener und gedeckter 
Schutzgräben. Das Buch gibt somit zugleich einen 
überblick über den Stand des italienischen Luftschutzes 
etwa im Herbst 1939 - bei Beginn des gegenwärtigen 
Krieges. Besonders bemerkenswert sind die wiederhol
ten Hinweise auf Beobachtungen und Erfahrungen in 
den Kriegen in Spanien und Chin a, die durch za hlreiche 
beachtenswerte Bilder aus diesen beiden Ländern er-
gänzt und unterstrichen werden. 31. 

Das Feuerlöschwesen auf neuer Grundlage un ter be
sonderer Berücksichtigung der Freiwilligen Feuerwehren 
und der Pflichtfeuerwehren. Bearbei tet und herausge
geben von Assessor Fritz Pr e u ß e, Referent im Deut
schen Gemeindetag. Kommunale Schriften Nr. 65, Teil 1. 
Deutscher Gemeindeverlag GmbH., Be r I i n 1940. Preis 
des 1. Teiles (104 Seiten) 2,10 RM., dcs 2. Teiles (123 
Seiten) 2,70 RM. 

Teil 1: Darstellung und Einführung; aus dem Inhalt: 
Einleitung mit kurzer Darstellung der früheren gesetz
lichen Regelung des deutschen Feuerlöschwesens bis 
zur heutigen Gesetzgebung, anschließend der Hauptteil 
mit den Unterabteilungen: I. Die Feuerschutzpolizei ; 
n. Die Freiwillige Feuerwehr; III. Die Pflichtfeuerwehr; 
IV. Verhalten bei Brandfällen; V. Die Haftun~ aus 
Pflichtverletzungen der Beamten der Feuerschutzpolizei 
und der Angehörigen der Freiwilligen Feuerwehren und 
der Pflichtfeuerwehren.; VI. Dienstauszeichnungen. 

Teil 2: Text der Feuerlöschvorschriften mit den Un
terabteilungen: A. Feuerlöschgesetz nebst Durchfüh
rungsverordnungen, Ausführungserlassen und Erlassen, 
die unmittelbar mit der einzelnen Verordnung im Zu
sammcnhang stehen; B. Sonstige Erlasse aus den Jahren 
1936 bis 1940 auf dem Gebiete der Ausbildung und 
Ausrüstung der Feuerwehren sowie der Löschwasser
versorgung und des Brandschutzes in den Betrieben 
usw. 

Das vorliegende W erk bildet einen wciteren Kom
mentar zum Gesetz über das Feuerlöschwesen mit den 
zugehörigen Durchführungsverordnungen. und Ausfüh
rungserlassen, sowcit dicse bis zum Frühjahr 1940 
erschienen waren. \Nährend der 1. Teil des Buches alle 
Einzclheiten des Feuerlöschgesetzes kommentarmäßig 
behandelt, enthält der 2. Teil den Wortlaut des Ge
setzes sowie aller zugehörigen Erlasse und Verordnun
gen in übersichtlicher W eise ; im übrigen ist dieser Teil 
mit einer Einheftevorrichtung für die in Zukunft hin zu-
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kummenden weiteren Erlasse und Verordnungen auf 
dem Gebiete des Feuerlöschwesens versehen. Sowohl 
für Behörden a ll er Art und Feuerwehrorgane als auch 
für alle Dienststellen, denen der Brandschutz im Luft
schutz anvertraut ist, dürfte dieses Büchlein in se inen 
beiden Tcilen als wcrtvo ll es Nachschlagewerk dienen. 

51. 

Feuerlöschtaktik. Eine Anleitung für die Führung auf 
der BrandsteIle. Von Branddirektor Dipl.-Ing. Rudolf 
Be t h k e, Kommandeur der Feuerschutzpolizei der 
Stadt der Reichsparteitage Nürnberg. Feuerschutzverlag 
Ph. L. Jung, M ü n ehe n. Preis 1,20 RM. 

Das Handbuch beginnt mit a llgemeiner Löschtaktik. 
vom A larm und der Fahrt zur Brandste Il e bi s zum An· 
griff sowie der Menschen- bzw. Tierrettung. Im zweiten 
Teil des Buches werden die Löschtaktik bei besonderen 
Bränden ge lehrt, die Art der Branclbekämpfund in den 
einzel nen Gebäudeteilen besprochen, das Verh;hen der 
verschiedenen Baustoffe im Feuer sowie die Ablösehung 
aller erdenklichen Betriebs- und Brennstoffbrände ein · 
gehend dargestellt. Ebenso werdcn Brände in beson 
deren Betriebseinrichtungen, 7.. B. solehen für Dampf-. 
Gas- bzw. elektrische Versorgung, erläutert und an 
schließend Verhaltungsmaßregeln für den Fa ll des Auf· 
tretens schädlicher Gase und Dämpfe, Kampfstoffe 
usw. gegeben. Der dritte Tcil des Buches ist den Auf
räumungsarbeiten gew idmet. 

Der Verfasser will vor allem bereits während der 
Kriegszeit den vVehrmännern der Heimatfront ein 
leicht verständliches und doch ausführliches Lehrbuch 
über Löschtaktik in die Hand geben, wie es seit mchre· 
ren Jahrzehnten in unserem Brandschutzsehriftenwesen 
ge fehlt hat, so daß diese Lücke durch das vorliedende 
Handbuch unumehr wirksam ausgefü llt sein dürft; 51. 

Die Gruppe im Üb ungs- und Branddienst. Von Feuer
wehringenieur Kar! Sc h l os s e r. Feucrschutzverl ag 
Ph. L. Jung, M ü n ehe n. Preis 0,75 KM. 

Aus dem Inhalt : Die Gruppe als taktische Einheit. 
Die Ausbi ldung im Gruppendienst. Besondere Maßnah
men im Branddienst. Die Führungszeichen für den 
Löschangriff usw. 

Das 54 Seiten starke, mit 14 Abbildungen und vier 
Aufstellungsplänen versehene Handbuch so ll eine Art 
von Kommentar zur "Ausbildungsvorschrift für den 
Feuerwehrdienst" bilden und vor a llem auch den. klei 
n.eren Feuerwehren in ländlichen Ortschaften die prak
tIsche Anwendung der Ausbild un gsvorschrift an den 
verschiedensten Objekten sowie unter Anwendung der 
örtlich verfügbaren Löschgeräte deutlich vor Augen 
führen, was dem durch seine früheren Veröffentlichun
gen auf diesem Gebiet bes tens bekannten Verfasser 
auch in diesem Falle wieder geglückt sein dürfte. Ge
rade in der jetzigen Kriegszeit sind derartige Anregun-
gen besonders zu begrüßen. 51. 

Gasschutztafeln. Bearbeitet von Oberstleutnant Prof. 
Dr. B 0 e t t ger. Verlag Ludwig Voggenreiter, Pot s· 
da m 1940. Preis der Tafel O,lO RM., der DoppeItafel 
0.20 RM.; Preis des ganzen Sa tzes (zwei Einzel-, vier 
Doppeltafeln) 1,00 RM. 

In der Reihe der bekannten "Potsdamer Tafeln" lie· 
gen die von dem bekannten Fachmann Prof. Dr. 
Boettger herausgegebenen Gasschutztafeln in neuer Be
arbeitung und um die neue Tafel G VI/VI a, Der 
Heeresatmer, vermehrt vor. Sind diese praktischen und 
bewährten Taschentafeln auch ursprünglich als Aus
bildungshilfen für die Gasschutzausbildung in der Wehr· 
macht gedacht, sO erweisen sic sich doch auch - mit 
Ausnahme der Tafeln IV/ IV a, die die Gasschutztaktik . 
und V, die die Ausbildung der Rekruten behandeln -
für die Gasschutzausbildung im Rahmen des Luft -
schutzes als nützlich. 31. 

Die Entwicklung der Pferdemaske bei allen am Welt
kriege beteiligten Staaten. Von Oberveterinär Hans 
Kr 0 II p fe i f f er. Beiheft 5 der "Deutschen Kaval 
leri e-Zeitung". 32 S. mit vielen Abb. Verlag der "Deut· 
schen Kavallerie-Zeitung", Lei p z i g 1939. 

Verfasser untersucht zunächst die Mögiiehkeiten fü r 
den Einsatz des Pferd es in einem künfti ge n Kri ege (di e 



.-\rbcit ist .-\nLll1g 1\139 abgeschlossen) und kommt zu 
dem Ergebnis, das Richters') bereits früher in ·den 
Worten zusammenfaß te: Nicht Pferd oder Motor, son
dern Pferd und l"1otor. Der gegenwärtige Krieg hat 
die Richtigkeit dieser Auffassung inzwischen vollauf 
bestätigt. 

Die Tatsache, daß das Pferd auch weiterhin im Fe l,~e 
unentbehrlicher H elfer und Kame rad des Menschen se1l1 
würde, er fordert aber, daß man sich auch weiterhin mit 
den Möglichkeiten für einen Schutz des Tieres ge.gen 
die zu erwartenden Waffenwirkungen befaßt. Was die 
Frage des Gas s e hut z e s anbetrifft, so war also 
zunächst zu prüfen, ob und inwieweit das Pferd im 
Weltkrie·g Kampfstoffen ausgesetzt war und welche 
Wirkung diese ausüb ten. Verfasser weist hier auf die 
Schwierigkeiten hin, die einer derartigen Untersuchung 
entgegenstehen, da zuverlässige Aufzeichnungen bei den 
am Weltkrieg beteiligten Staaten gerade zu diesem Ge
biet in der Regel nicht vorhanden sind. Immerhin ist 
es dem Verfasser gelungen, zahlreiche in der Literatur 
des Auslandes vers treute Angaben zusammenzutragen 
und so ein zwa r nicht vollständiges, immerhin aber 
recht aufschlußreiches Bild über die Gasverluste unter 
den W eltkri egspferden zu gewinnen. Danach schwankt 
der Anteil der kampfstofferkrankten Pfer·de zwischen 
15 und 30 v. H. der Gesamtverluste, die Mortalität der 
von Kampfstoffen betroffenen Pferde betrug etwa 12 
bis 15 v. H., in seltenen Fällen aber auch bis über 
30 v. H. 

Nachdem die Notwendi·gkei t des Pfer.degassehutzes 
som it also erwiesen ist, untersucht Verfasser die Mög
lichkeiten der Durchführung von a tmun·gsphysio logi
sehen und technischen Gesichtspunkten aus und be
schreibt eingehend a ll e bekanntgewordenen P f erd e
gas m a s k endes 'Wcltkricges, wobei er das bisher in 
der deutschen Literatur niedergelegte Material durch 
Herauss tellung manch er auf ei ngehender eigener Quel
Jenforschung beruhenden neuen Gesichtspunkte be
reichert. Abschließend stellt er auf Grund der mit den 
Weltkriegs-Pferdegasmasken gesammelten Erfahrungen 
die A n f 0 r der u n ge n zusammen, di e an modern e 
Pferdegasmasken gestellt werden müssen: "Dem ge
nauesten Verpassen der Masken und häufigen Übungen 
der Pferde unter der .'\ask e wäre besondere Aufmerk
samkeit zuzuwenden ... Eine Lungenventilation von 
mehreren hund ert Litern, wie sie das Pferd in schneller 
Gangart und in schwerem Zuge ha t, zwing t dazu, bei 
den Forderungen an die Maske und an die Leistun.gs
fähigk eit des Pferdes unter der Maske in den G renzen 
der sachlichen MÖlllichkeit zu blei ben. D ie Pferdegas
maske des Zukunftskrieges muß ei n Trockenfilter-Ober
kicfermodeH mit Zweiwegatmung, ge ringstem totem 
Raum und stärkster Polyvalenz sein, das leicht mitzu
führen und anzulegen ist und die Zügelführung ni cht 
beeinträehti!~t." - Die Arbeit Krollpfei ffers stellt ei ne 
beachtliche Bereicherun g unserer kri egschemischen Lite
ratur dar, di e auch der mit dem Gebi et bereits ver
traute Sachkenner ge rn und mit Genuß lesen wird. 31. 

N othelfer und Helferin. Des "Nothelfers in Unglücks
fäHen" vierte, völlig umgea rbeite te und vermehrte Auf
I.age. Von Dr. med. Otto K 0 I b. Verla,g J. I. Amd. Abt.: 
Ärztlicher Verlag vormals Otto GmeHn, L ·e i p 7. i g 1940. 
Preis geh. ],60, geb. 2,20 RM. 

Das bekannte kleine Buch, das zum ersteJ11na l 1926 
erschien, h.at in seiner vierten Auflage eine weitgehende 
Umarbeitung und Ergänzung erfahren. Es wird dgmit 
d.en vielseitigen Anforderungen, die - besonders in heu 
tIger Zeit - an Laienhelfer und -helferinnen ges tellt 
werden. ge recht. Nach den an den Anfang gestellten . 
sehr beachtenswerten "G r.undregeln für die Nothilfe" 
\~e rd en di e für eine sachgemäße Hilfeleistung unerläß
hehen Kenntni sse über den Bau des menschlich en Kör
pers in kurzer und klarer Form dargestellt. Sodann fol
gen Anweisungen für das A ufheben. Lagern und Fort
se~a ffen von V erunglückten, für Wundbehandlun g. B1ut
stJ\lun g und V erbände a ll er Art sowie für dgs Verhal
ten bei inn eren V erl etzungen. Bei der künstlichen At
Inun g werden die Methoden von H oward, Sylvester und 
~~hlrau sc h und mit dem Inhabadgerä t geschildert. Da-

e, wird auch die Technik der Einspritzung von Lobelin 
als wer tvo lles .\l ittel zur Anregung der Atemtätigkeit 

beschrieben . Weiter folgen -'l<lßnahm~n bei \'ergiftun
gen aller Art, bei Unfällen durch Starkstrom, bei Hitz
schlag, bei fremdkörpern in Nase, Ohr und Auge. Den 
Schlu ß bildet eine Abhandlung über ·die Behandlung 
und Pflege des kranken Menschen. Durch die zahl
reichen, gut ausgewählten Abbildungen ist die Darstel
lung sehr anse haulieh gestaltet. 

Für eine NeuaufLage möge noch ein Vorschlag ge
macht werden: Die Erkrankungen ·dureh chemische 
Kampfstoffe und ihre Behandlung sind etwas zu kurz 
gekommen I Die Einteilung der Kampfstoffe sowie ein
zelne Benennungen (z. B. "Atzstoffe") sind nicht mehr 
üblich . Der Satz: "Kampfstoffe sind durchweg Säuren" 
ist geeignet, falsche Vorstellungen von der Wirkung zu 
erwecken. An Stelle des Filtereins.atzes Nr. 89 (Auer) 
sollten S-Einsatz und VM-Einsatz genannt werden. Der 
g,anze Abschni tt muß durch Umarbeitung auf einen 
Stand gcbr,acht werden, der dem übrigen Inhalt des 
Buches ebenbürtig ist. 9. 

DIN-Normblatt-Verzeicbnis 1940. Herausgegeben vom 
Deutschen Normenausschuß. 448 Seiten. Verlag Beutb
Vertrieb G. m. b. H., Be r I in 1941. Preis kart. 5,- RM. 

Das diesjährige Normblatt-Verzeichnis weist 92 Sei
ten me hr auf a ls das des letzten Jahres. Dieser ver
mehrte Umfang ist insbesondere bedingt durch die 
A ufnahme der Normen zum Heeresgerät, sodann durcb 
die Einordnung der ehemali.gen tschechischen Normen. 

Über Normung und ihre Bedeutung für alle Zweige 
von Technik, Wirtschaft und Wissenschaft braucbt 
heute nichts mehr geschr ieben zu werden. Viele Be
hör,den und Dienststellen haben sich bereits auf die 
ausschließ liche Verwendung normgerechten Materials 
festgelegt. Zahlreiche Normblätter sind aber darüber 
hinaus für das ganze Reichs·gebiet als verbindlich er
klärt. 

]nteressant und aufschlußreich aber ist es, sich ein
mal zu vergegenwärti gen, was das Normblattverzeich
n is als solches so besonders wertvoll macht. Es enthält 
nicht nur eine systematische Zusammenstel,lung aller 
etwa 6500 DIN-Normblätter, sondern es bringt darüber 
hinaus ungefähr alles, was deutscher fleiß als Arbeits
regel überh aupt erkannt hat. 

Unmittelbar an die DIN-:-.lormen schließen sich zu
nächst die Umstell normen auf neue Werkstoffe an. 
Se lbstverständlich war eine Einreihung der österreichi
schen Normen, von denen jeweils angegeben ist, wie 
weit sie den deutschen Normen entsprechen. Dann 
sind aber, wie bereits erwähnt, auch die tschechischen 
Normen, soweit sie in deutscher Sprache erschienen 
sind, aufgenommen. 

Eingefügt sind die Normen für Heeresgerät sowie die 
entsprechenden Lieferbedingungen, die Normen der 
Kriegs marine und der Marinewaffen , die Normen für 
Luftfahrtgeräte und für Handelsschiffsbau. 

V/ei ter sind aufgenommen : di e Mitteilungs- und Be
triebsblätter des A WF. (Reichsausschuß für wir tschaft
liche Fertigung), di e Vordrucke des DVM. (Deutscher 
Verband fiir die Materialprüfungen der Technik), die 
Erfa-Blätter (ErfahrungsaustauschsteIle im VDI.), die 
RAL.-Lieferbedin gun gen (Reichsausschuß für Lieferbe
dingungen und Gütesicherung) und die VDE.-Vorschrif
ten (Verband Deutscher Elektrotechniker) sowie schli eß
lich die Werknormen für Wälzlager. 

Daneben find en sich za hlreiche Hinweise auf das 
ei nschlägige Fachschrifttum sowie auf die Regeln und 
Merkblätter des VDI. Sechs Übersichtsblät ter erleich
tern das Lesen der Zusammenstellungen dort, wo die 
Zeichnung klarer a ls das Wort ist. 

Im Hinblick auf das Arheitsgebiet. das in diesem 
Verzeichnis seinen Niederschlag gefunden hat, sei je
dem Techniker jeder Fachrichtung empfohlen, sich die
ses Buch zu beschaffen. um festzustellen, wie er die 
Arbeit des Deutschen Normenausschusses und seiner 
Fachnormenausschüsse für sein ureigenstes Tätigkeits
gebiet nutzbar machen kann, denn es ist nicht nur der 
Konstrukteur, der die Normen auszuwerten hat. Auch 
ist es notwendig. wenn man schon die Normenent
wicklung ni cht stiindig "erfolgeIl kann, ich wenigstens 

_1) In se in e:n Buche "Die Ti e re im c hemi sc he n Kri cJ.! c". Vi! I, die Be 
s pr cchun ~ in .. Gassc hut z und Luft sc hut z" 7 ( IQ37l. 200 . 
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einmal über r\ eufassungen alter Normblätter und über 
die neuen Normblä tter eine ü bersicht zu verschaffen . 
Normblä tter gehören heute mehr denn je zur Ar · 

beitsausrüstun g des Technikers. Um dieses Wcrkzeul! in 
O rdnun g zu halten, 'erscheint jedes Jahr das DI!\' · 
Normblatt-Verzeichnis. 21. 
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Die Ausbildung der Industrieluftschutzorgani sationen 
(ILO.). Von L. In ,, 1' rot a r" (Solothurn ) 7 (1940 ' 
1941) , 14. 

D er namentlich nic ht ge nannte V erfasser betont ein 
leitend sehr nachdrücklich, daß in der Schweizer In · 
dustrie d ie Gleichgültigkeit gegenüber Luftschutzfragen 
noch seh r weit yerbreitet sei. Dies sei a ber vö lli C1 un
verständlich , ste llten doc h der Industrie luftsehutzO und 
die für ihn ge leiste ten A ufwendunge n ein e Ri sikoprämie 
da r, di e sich im Ernstfall immer bezahlt mache. An
sc hließend I!ibt V.erfasser Ratschl äge für die Ausgesta l
tung des Industfleluftschutzes und für die Durchfüh
rung von übun gen. Hi er ist besonders bemerkenswert 
der Vorsc hl ag, für die jä hrl ich vorzune hmende P rü
fung der Gasmasken auf dichten Sitz "zum mindesten 
Tränengas - unter sachku ndiger Leitun g sehr wohl 
aber auch ein mal das e twas wen iger harm lose C hlor" 
zu ben utze n. - Wir vermögen nicht zu erk enn en, weI 
chen Vorteil Verfasser sich für die Ausbildung von 
diese m Wechsel des ü bungs"kampFstoHes" verspricht . 
Die wesentlich höhere Reizschwell e des Ch lors gegen
über den Tränenstoffen birgt im Gegenteil die große 
Gefah r nachhalt iger gesundh eitlicher Schädigungen ·der 
Ubungsteilnehmer bei undi chtem Si tz de r Gasmasken in 
sich, und di ese Schädi gungen sind in ihrer psychologi
schen Auswirkung auf di e "große Masse" nicht zu un
terschätzen, zumal der chemischen \ Va ffe, wenn auch zu 
Unrecht. immer noch das Odium des U nheimlichen 
und U nh ei h 'o llen anhaftet. 31. 

Die Wohndichte in Berlin. Von Dr. Roland R a i n e r. 
In "Z e n t r a lb I a t t ·d erB a u ver wal tun g" 59 
(1939), 11 21 bis 1125, 6 Abb . . 

Die Umsiedlungsmöglichkeiten der Berliner Industrie. 
Von 01'. Albert Sc h 0 r r. In "Z e nt r alb I a t t der 
ß a u v e r wal tun g" 59 (1939), 11 26 bis 1129. 

Di e ers tere Arbeit (von Ra i n e r) gib t einen ausgc
zeichneten .. Q~ers~hnitt . dur~h die Entwicklung der 
Wohnverh altnisse 10 Berltn seit e twa 1800 b is heute und 
zeigt, in w ie großem Umfange das heutige S tad tbild 
noch ein E rbe der BauordnunJ.! von 1853 und des Be 
bau u n g s p I a n e s des Polizeipräs iden ten von 1862 
is t. Die dichtes tbevölkerten Mietskasernenstadtteile "ver
danken" ja jenen Plänen ihre Entstehun g, und a n ihrem 
za hl enmäßig großen Anteil an der Gesam tbevölkerun g 

- vermochten auch di e sc hon frühz eitig en tstandenen 
ers ten Vill enkoloni en (Wannsec, Zehlendorf usw.) nichts 
z~ ändern; deren Entstehung beweis t nur, daß die be
volkerun gspolit ischen Nachteile eine r derartig hohen 
Bebauungsdichte von einsichtsvollen Kreisen schon da 
~a l s erkannt wurden, und auch der zu ihrer Beseitigung 
elllgeschlagene Weg war schon grundsätzli ch richti g, nur 
waren di e Mittel unzul ä nglich, da die Durchführung 
ganz der pri vaten Initi a tive üb erl assen wurde und somit 
di e "A ussied lung" den begüterten Kreisen zwa ngsläufi g 
vorbeha lten bleiben mußte. • 

Großzügige Pläne zu einer Mi n d er u n g der 'Wohn
di chte brachte ers t die s tädtebauli ch e Gesetzgebung 
des Dritten Re iches in V erbindung mit der zunehm en
den Betätigung der gemeinnützij:len Sied lungs- und Woh
nun gsbaugesellsehaften. Zwar ist der zahlen mä ßige An
tei l der von ihnen ers tellten Bauten vorerst noch ver
hä ltnismäßig klein, aber di e Wohndichteverhältnisse in 
den von d iesen Unte rn ehmun j:len ers tellten Reihensied
lungen usw. mit Wohndiehtcn von 100 bi s 280 Ei nw oh
nern je H ektar Baul and gegenüb er Zahlen von rund 
1300 Einwohnern je H ektar in den b isheri gen Miets
kasernenbl öcken weisen den \ Veg in ei ne bessere Zu
kunft, die v ielleicht ni~ht mehl' a ll zu fern ist. 

In der ansc hli elkndc l1 .\ rbcit unll:l'sueht Sc h u r r 
die Möglichke iten für eine Aussiedlun d von Teilen d n 
Berliner Industrie - denn nur um T;ile kann es s ich 
handel n, d a gewisse andere Teil e a ls standortgebunden. 
z. B. wegen no twendi ger engel' Verb induni! mit den 
Vcrbrauehern oder als Sch lüsse lind ustrien "für a ndere 
H ers tellun gszwe ige, ni cht a ussiede ln könn en Die tech· 
nisch.en und finanziellen Möglichke iten fi.i~ dera rti ge 
Umsl edlun gen werden vom Verfasser ei n r1e hend da r
ges tellt ; sie beanspruchen im Ra hmen uns enfr Zeitschrif t 
j.edoch gerin gere Beachtung. Für uns ist vie lmehr wcsent
Il ch das angest rebte Ziel: eine ß eh e b u n g der durch 
die eng~ Bebauun g Berlins mi t 'Wohn- und Pabrikge
bauden 111 bunter Mischung - Fabri kgeb,iude häufid auf 
den Hinterhöfen von Wohngebäuden! - hervorge rufen en 
Sc h ä den baulicher, beyölkerun gspoli t isc her und vo lks
gesun dh ei tliehcr Art. 

Beide Arbeiten n ehm en auf di c Forderungen des 
Lufts~hutzes nicht ausdrücklich Bezug, und doch so ll
teTl sie ge rade bei der künftil!en Planung von a llen 
Stadteba uern wegen ihrer grundsätz lichen Bedeutung un 
bedingt beachtet werden, gi lt doch das in ihnen Dar
gelegte nicht nur für di e Reichsha uptstadt, sondern 
letzten Endes für jede Stadtplanung, gleich in welcher 
Gegend des G roßdeutsc hen Reiches. Im übri gen sei a uf 
früh ere V eröff entli chun ge n') in di eser Z ei tsch rift hin ge 
wi esen, di e durch di e vorlicgenden Untersuchun gen VOll 
]{ainer und von Schorr in äuße rst wertvoller \\leisc yer-
vo ll ständ igt und ergä nzt we rd en. 31. 

Deufsche Gesellscha/l für W ehrpolifik 
und Wehrwissenscha/fen 

In der Sitzullg der Arbeits.geme inschaf t Gasschut~ 
sprach am 20. Dezember Dr. 0 ä h I m a n n von d er 
R eichsa nstalt d·er Luftwaffe für Luftschutz über da s 
T hema "Auffassungen des Auslandes üb er dell moder · 
nen chemischen Kri eg (nach Schrifttumsa nga ben und 
ausländischen V o rschriften)". D e r Vortragende ·ging 
da vo n aus, daß di e Vorbereitungen für die chemischc 
Kriegführun g im Auslande naturgemäß s trengs te r Ge
hei mhaltung unterli egen. Gewisse Anhaltspunk te, na ch 
welcher Richtun g hin sich di ese Vorbereitungen in den 
letzten Jahren entwickelt haben, seien jedoch in den 
za hlreich erschi enenen Gasschutzyo rsehriften zu fin
den, die der Natur ihrer Aufgabe entsprechend nich t 
gehei mgeha lten werden können. Eine wesentliche Er
gii nzun g hie rzu biete das auslän di sche w issenschaft li che 
Fachschrifttum, das in den ei nzelnen Ländern in m ehr 
od·cr wen iger reichem Umfa ngc erschi enen sei. Der 
Vortra.gend e verwies hi erfür insbesondere auf di e we rt
vo llen Arbeiten des A merikaners J ac kson und des Hol
lii nd ers Hackmann, dic auch in der deutschen Fach 
p resse eingehend gew ürd igt worden si nd"). A ls Ergebnis 
der vo n ihm gege benen ü bersieh t über das a usliindische 
Fachschrifttum stell tc der Vortragende fest, daß ü ber
raschungen durch neuc chemische Kampfstoffe ni cht Ztl 

e l' \\'arte n seien, daß jedoc h die Einsatzmittel und Ein 
sa tzverfa hren für eh emi~ch e 'Kampfstoffe wesentliche 
Vcryoll kom mnun ge n erfahr·en haben b z\\' . zum T eil "öl· 
li g neu entwickclt worelen <s ind . 

') I-I ein i e k e, S tädl ebauli che Notstände und ihre Beseitigung im 
S inn e des Luftschulze •. In "Gassehul z und Luftschul z" 8 11938), "Bau · 
li cher Luftsch ul z" 25 H.: Fe der, Städtebau und Luftsehul z. Ebend . 
9 (1939), "Bauli cher Luftsch ul z" I fL 

") V~\. " Gasschu lz und Luft schutz' : 5 (1935), 79 und 219 , f er~ c r 6 
(1936), 193. 
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